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Epiphania. 


Sternſänger. 


rei Ergebniſſe des Jahres 1912 inb ins Chronikon zu buchen: 

die Vernichtung europäiſcher Türkenmacht; der Entſchluß 
aller britiſchen Kolonien, zur Stärkung der Reichswehr mitzu⸗ 
wirken, mit den Beiträgen zum Bau neuer Schlachtſchiffe fid) das 
Recht auf Sitz und Stimme im Reichsrath zu erkaufen und jo 
dem Imperium, das in der Vorſtellung, in der dünnen Luft der 
Ideen nur ſchwebte, in der Welt des Willens, der Wirklichkeit feſte 
Grundmauernzuſchaffenz drittens: die Entſchleierung des Briten⸗ 
wunſches, die Verſicherung gegen deutſchen Drang ins Weitere 
mit dem Wachsthum ſlaviſcher Macht zu bezahlen. Drei Früchte 
aus einem Stamm; nicht ohne Bitterniß, doch nothwendig zur 
Nährung des ſtolzen Angelſachſenwillens zur Wahrung des Welt⸗ 
geſchäftes. An der Wiege des Jahrhunderts hat Lord Curzon 
warnend gerufen: „Das Lebenscentrum, der Pivot, die verwund⸗ 
barſte Stelle der britiſchen Bolitifift und bleibt Indien. Um Indien 
zu ſchützen, mußten wir nach Gibraltar und Alexandria gehen, 
das Kapland erobern, den Perſiſchen Golf, den Vangtſe, die Paz 
mirs bewachen, mit Afghaniſtan und Siam uns verſtändigen und 
unſeren Feinden den Wegnach Konſtantinopel ſperren. Die Sorge 
um Indien erklärt unſere ganze Politik.“ Von deren Wegen iſt 
nun der Nebel gewichen und jedes nicht von Kurzſicht gehemmte 


Auge kann ihre Linie erkennen. Rußland wurde nach Aſien ge— 
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drängt, in Aſien von den Japanern geſchlagen und genöthigt, fein 
Anſehen durch kräftigere Aktion in Europa wiederherzuſtellen. In 
abſehbarer Zeit kann es Indien nicht mehr bedrohen. Warum, 
dachten Eduard, Lans downe und Grey, müſſen wir in den Ruffen 
dann noch, nach Urvätermode, unſere Feinde ſehen? UnſerecFeinde, 
auch die für den indiſchen Beſitz heute gefährlichſten, ſitzen dicht 
hinter dem Aermelkanal. Die bauen Dreadnoughts und äugeln 
mit dem Iſlam. Wird ihre Oſtflanke morgen durch ruſſiſchen Druck 
gelähmt, ſo darf Britania aufathmen. Und hat keinen Grund zur 
Klage, wenn die Gefahr germaniſcher Hegemonie durch die Ge⸗ 
meinſchaft der erſtarkten Slaven und Lateiner abgewehrt wird. 
Vor ſieben Luſtren, nach dem Ruſſenſieg über Osman Paſcha, 
nach Gurkos Einzug in Sofia und dem Präliminarfrieden von 
San Stefano, kamen aus Salisburys Mund noch ſpitzige Worte 
wider die Slaven, „die fremdes Recht nicht gern achten“ und 
denen der Friedensfreund deshalb neuen Herrſchaftzuwachs nicht 
wünſchen dürfe. Wo iſt der Schnee aus dem Winter des ſechsten 
turko⸗ruſſiſchen Krieges? New departure. England hat umdenken 
gelernt. Weiß, was es für die nächſte Wegſtrecke braucht. Einen 
ſchwachen, vom europäiſchen Brückenkopf aus zu packenden, zu len⸗ 
kenden Khalifen, derden imbritiſchenndienwimmelndenſiebenzig 
Millionen Mohammedanern pünktlich die von London gewünſch⸗ 
ten Weiſungen giebt. Die Ballung der ganzen Imperialmacht, alſo 
auch kanadiſcher und auſtraliſcher, zu langfriſtiger Aſſekuranz der 
Seegewalt. Und auf Europens Feſtland einen Zuſtand, der die 
Möglichkeit läßt, von Oſt und Weſt her, wenns nöthig wird, das 
Deutſche Reich mit ernſter Gefahr zu ſchrecken. Ward Abſicht 
und Ziel noch immer nicht auf der Zinne deutſchen Staatslebens 
vom Wächterauge ertaſtet? Iſt der Blick dieſes Auges ſo unſicher, 
ſein Sehfeld ſo eng geworden, daß er nicht ahnt, welchen Gewin⸗ 
nes Hoffnung die Balkanſchacherei und den Botſchafterſchwatz in 
Downingſtreet beherrſcht? And lullt die Flöte ſchläfriger Käm⸗ 
merlinge die Nation in den Wahn, ſie ſei gut bewachtund brauche 
nicht ſelbſt für ihre Sicherheit vorzuſorgen? Dann iſt das Salz 
deutſcher Erde dumpfer geworden, als es in wirrer Reichsjugend 
war. Nach dem in Adrianopel bon Ruffen und Türken verein⸗ 
barten Waffenſtillſtand wurde, am neunzehnten Februar 1878, 
im Deutſchen Reichstag über den Balkanſtreit geredet. Der von 
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Nationalliberalen und Freikonſervativen befragte Kanzler war 
unwohl und knurrig. Für den Kriegsfall, ſprach er, „wird es im⸗ 
mer darauf ankommen, ob der Inhaber des Schlüſſels ber Dar- 
danellen im Bunde oder in der Abhängigkeit von Rußland oder 
von Rußlands Gegnern ift“. Mit der Möglichkeit anglo⸗ruſſiſcher 
Eintracht rechnete Bismarck nicht; daß fie von derirrlichtelirenden 
Schwäche deutſcher Politik erwirkt werden könne, hat erſt der Ent⸗ 
amtete fürchten gelernt. Die von Bennigſen angedeutete Frage, 
ob eine Macht verſuchen werde, Rußland aus der den Türken abs 
gerungenen Stellung wegzudrängen, ließ ſeinen majeſtätiſch aufs 
Nächſte gerichteten Menſchenverſtand kühl. „Ich glaube nicht, 
daß Oeſterreich⸗Ungarn bereit wäre, bie ganze Erbſchaft der heuti= 
gen ruſſiſchen Eroberungen und die Verantwortung für bie Zus 
kunft dieſer ſlaviſchen Länder zu übernehmen, durch Einverleibung 
in den ungariſchen Staat oder durch Vaſalleneinrichtung; ich 
glaube nicht, daß es ein Ziel ift, was die öſterreichiſche Politik febr 
lebhaft wünſchen kann, ihren eigenen ſlaviſchen Unterthanen ge» 
genüber, nun der verantwortliche Herausgeber der künftigen Zu⸗ 
ſtände auf der Balkanhalbinſel zu ſein.“ Bismarcks Rede klang, 
als fei das Schickſal Südoſteuropas für Deutſchland nicht wichti⸗ 
ger als Hekubas Jammer für Hamlet. Windthorſt fand den Kanz⸗ 
ler zu lau. War aus dem Vatikan ein an die Gefahr erftarfenden 
Griechenglaubens mahnender Ruf ins Ohr des Centrumführers 
gedrungen? „In dem Balkanſtreit handelt es ſich um die große 
und für alle Zukunft bedeutſame Frage, ob das germaniſche oder 
das ſlaviſche Element die Welt beherrſchen foll; und das germa⸗ 
niſche Intereſſe drückt ſich in dem Intereſſe Oeſterreichs aus.“ 
Dieſes Satzes wegen wäre dem Mann von Weppen viel zu ver⸗ 
zeihen. Dieſes Satzes, deſſen innere Wahrheit ſeit dem britiſchen 
Entſchluß zum Pakt mit dem Slaventhum ſtärker geworden iſt, 
müßte jeder Deutſche in jeder Stunde politiſcher Beſinnung jetzt 
gedenken. Statt ſich der Ausſicht auf einen Frieden zu freuen, der 
nur die künſtlich ineinander verknoteten Wünſche Rußlands und 
der Weſtmächte erfüllt, und bie armſäligen Leute zu loben, bie ſich 
hinter den Nothſpruch verſchanzen: „Seine Majeſtät hat uns be⸗ 
fohlen, alles zur Erhaltung des Friedens Erdenkliche zu thun, 
und unſerem (auch in London ja laut gerühmten) Mühen iſt dieſe 
Erhaltung gelungen.“ Eines Friedens, wie ihn England nicht 
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nützlicher, Rußland nicht billiger erſehnen konnte. Doch durch 
Wolken blinkt wieder ein Stern; und aller Unmündigen Lippe 
preiſt den Goldpapierlappen als den Weiſer des Weges zum Ziel · 


Geneſis. 


Vor neunhundert Jahren ritt Baſileios der Zweite, der Sohn 
des Romanos und der ſchönen Schankwirthstochter Theophano, 
durch das Goldene Thor in die Hauptſtadt des Oſtrömerreiches. 
Ein funkelnder, glitzernder Greis. Die Füße in Goldſandalen, 
goldene Binden um den Leib, das Kreuzſzepter in der zügelnden 
Hand, in der linken die purpurne Akakia und auf dem grauen Haupt 
die von Prunkfedern überwehte Krone. Vor dem Roß des Trium⸗ 
phators ſchritten Gefangene: die Töchter des Bulgarenzaren Sa⸗ 
muel, die Zarin Maria und viele Edle, die Oſtroms Schwert ent- 
waffnet und in Ketten gezwungen hatte. Baſileios kam vom Par- 
thenon; hatte vor der Rückkehr in ſeine Reſidenz der Mutter Gottes 
Dank und Weihgaben dargebracht und durfte ſelbſt von den ihm 
Unterthanen nun Dank heiſchen. Der ward ihm in überreichlicher 
Fülle. Nie hat das Volk von Byzanz lauter gejauchzt; nie auch 
war zum Jubel mehr Grund als beim Einzug des Baſileios Bul⸗ 
garoktonos. Der hatte nicht nur die Bulgaren gemetzelt: hatte den 
Bulgarenſtaat getötet, aus der Reihe ſelbſtändiger Gemeinweſen 
getilgt und das Reich damit von der nächſten Gefahr befreit. „Heil 
dem Bulgarentöter!“ Dieſer Dank war verdient. Faft vierhundert 
Jahre lang hatte der ural⸗altaiſche Schrecken Hof und Volk von 
Byzanz geängſtet. Schon unter Herakleios (dem Baſileus der 
exaltatio sanctae crucis, deſſen Andenken die Kirchen der Römer und 
der Griechen an jedem vierzehnten Septembertag feiern) ;als dieſen 
großen Feldherrn und Organiſator außer Perſern, Avaren und 
Slaven auch bie von der Wolga an die Unterdonau gewanderten 
Finen hunniſcher Herkunft bedrohten, vor deren Anſturm Beliſars 
ſtarkes Schwert fünfundſiebenzig Jahre vorher die Stadt Kon⸗ 
ſtantins geſchützt hatte, ſchloß er mit ihrem Häuptling, dem Bul⸗ 
garenkhan Kuwrat, einen Vertrag, der den Oſtrömern aus einem 
Feind einen Bundesgenoſſen zum Kampfgegen die Avaren wan⸗ 
deln ſollte. Kuwrat blieb treu und wurde von dem dankbaren 
Kaiſer in den byzantiniſchen Patriziat aufgenommen. Doch ſein 
Sohn Fiperich wollte jid) nicht in die läſtige Feſſel forhen Vers 
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trages bequemen und wandte ſich mit raſch zuſammengeballter 
Macht gegen den vierten Konſtantin (Pogonatos), der als Erſter 
den ganzen Umfang der neuen Gefahr erkennen lernte. Auf Oft- 
roms Boden eine ugro⸗finiſche Horde, die aus der Tiefebene Sar⸗ 
matiens weſtwärts gewandert und aus dem Winkel zwiſchen Do⸗ 
nau, Onjeſtr und Schwarzem Meerin die haemusprovinz Moeſien 
vorgedrungen war. Der Kaiſer, der eben erft arabiſche, ſlaviſche, 
avariſche Angriffe abgewehrt hat, eilt mit allen für den Krieg zu 
Land und zu Waſſer freien Truppen herbei; vermag wider den 
Feind an der unteren Donau aber nichts auszurichten. Ums Jahr 
680 gründet Iſperich fein Balkanreich; ben erften Bulgarenſtaat 
und zugleich das erſte große Gemeinweſen ſlaviſcher Zunge. Denn 
bie Hordenſproſſen unterjochen die Slavenſtämme der Nachbar- 
ſchaft ſchnell, verſchmelzen ſich den Beſiegten, nehmen deren 
Sprache an und laſſen die Herren von Byzanz ahnen, daß nicht 
nur von Aſiens Tiefe her die Vernichtung dräut. Slavenſtamm⸗ 
ſplitter konnte der Reichsleib mühelos ausſtoßen; hier aber hatte 
die für das politiſche Geſchäft ungemein begabte Herrenfafte ber 
Finen eine Staatseinheit geſchaffen, auf die auch der Tapfere nicht 
ohne Bangniß blicken durfte. Schlimme Erfahrung hats die Erben 
des Herakleios und die ſyriſchen Kaifer Oſtroms empfinden ge⸗ 
lehrt. Juſtinian der Zweite (deſſen Pſychoſe fid) früh in verſtie, 
genem Herrſcherwahn, in der ſchroffen Entlaſſung bewährter Nis 
niſter, in krankhafter Betriebſamkeit und geſchmackloſer Bauwuth 
offenbarte und der, während er Alles allein zu machen glaubte, 
von unſauberen Hofmächlern am Schnürchen gelenkt wurde) ift, 
nach kurzem Waffenglück, von den Bulgaren geſchlagen, dann aus 
dem Exil, in das der Volkszorn ben von der ſchimpflichen Strafe 
des Naſenverluſtes Entehrten geſchickt hatte, von Iſperichs Nach⸗ 
folger Tervel mit einem fino⸗ſlaviſchen Heer auf den Thron zus 
rückgeführt worden. Das that Tervel gewiß nicht des Lohnes und 
des Titels wegen, den der Kaiſer ihm ſpendete; thats, um das 
Reich zu ſchwächen, das unter dem Szepter eines Irren nicht ge⸗ 
deihen konnte. Kaum war Juſtinian getötet und Philippikos ge⸗ 
krönt: da drangen die Bulgaren wieder mit Feuer und Schwert 
bis ans Thor von Byzanz. Der fünfte Konſtantin (Kopronymos) 
mußte achtmal gegen ſie ins Feld ziehen und hat ſie ſchließlich 
nur für wenige Jahre geſchwächt. Nikephoros verwendet zweimal 
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zwölf Monate an die Rüftung zum Vernichtungskrieg; wird in der 
Hauptſchlacht aber von dem Bulgarenkhan Krumbeſiegt, der ſeine 
Macht nun über Thrakien und Makedonien hin dehnt, Adria⸗ 
nopel erobert und Byzanz belagert. Sein Tod rettet Oſtrom aus 
Lebensgefahr. Sein Erbe Omortag wird bei Meſembria von Leon 
dem Fünften geſchlagen und muß einen Friedenſchließen, der das 
leicht erhitzte Hunnenblut für dreißig Jahre zu gehorſamer Nuhe 
verpflichtet. Die Kaiſer ſyriſcher Abkunft haben von ihm nicht mehr 
zu leiden. Erleben nur noch, daß Klemens, ein Schüler des Slaven⸗ 
apoſtels Methodios, den Khan Boris (der ſeitdem Michael heißt) 
tauft und in dem chriſtianiſirten Bulgarenreich der erſte Biſchof 
wird. Erſt die Armenierdynaſtie muß ſich wieder zum Kampfgegen 
den Feind im Norden bereiten. Symeon, Wichaels Sohn, will 
nicht länger dulden, daß ſein Reich von einem Häuflein byzanti⸗ 
niſcher Großhändler ausgebeutetwerde. Friedliche Verhandlung 
erwirkt nichts und das bedrängte Byzanz verbündet ſich den Ma⸗ 
gyaren, die in Bulgarien einbrechen, alles Erreichbare rauben, 
auf dem Rückweg aber von Symeon gezüchtigt werden. Einem 
ſtarken Regenten, der die ſchwerſte Kunſt gelernt hat: warten zu 
können. Bei Bulgarophygos ſchlägt er die Griechen aufs Haupt; 
überfällt in Beſſarabien die Wohnſtätten der Magyaren; drängt 
im Weſten bis an die Adria vor; und nennt ſich fortan den Zaren 
der Bulgaren und Selbſtherrſcher der Romäer. Ein ſtolzer Titel; 
doch dahinter ſteht auch eine beträchtliche Macht. Thrakien, Ma⸗ 
kedonien, Theſſalien, Epirus, Albanien, diesſeits und jenſeits 
von der Donau anſehnliche Gebiete: dies Alles war dem Zaren 
Symeon unterthan. Von den Serben empfing er Tribut, von dem 
ſchwachen Oſtrömerkaiſer Konſtantin Porphyrogennetos Beiträge 
zu den Staatskoſten. Und der Metropolit der Reſidenzſtadt Preſlav 
wurde in den Rang des Patriarchen erhoben, dem Griechenpapſt 
in Konſtantinopel alſo koordinirt. Die ſtaatliche und die kirchliche 
Selbſtändigkeit war geſichert; für das fino⸗ſlaviſche Erobererreich 
der Tag hellſten Glanzes gekommen. Ein Tag, der verdämmern 
mußte. Männer vom Schlag Bonapartes vergeſſen, im Wahn 
ihrer Gottähnlichkeit, ſtets, daß auch ihrer Lenden Frucht ein 
Schwächling ſein kann; drum währt ihrer Reiche Herrlichkeit nie⸗ 
mals lange. Symeons Sohn Peter muß froh ſein, als Byzanz, 
das Serben und Kroaten gegen ihn gehetzt hat, nach makedoni⸗ 
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ſchen Schlappen ihm einen glimpflichen Frieden und die Hand 
der Kaiſerenkelin Maria gewährt. Der Patriarchat wird anerkannt 
(damit Bulgarien ſich nicht etwa der Römerkirche des Weſtens zu⸗ 
wende); und für politiſche Folgſamkeit ſorgt die Byzantinerin auf 
dem Zarenthron. Nikephoros Phokas will dem Reich Symeons 
den Todesſtoß geben, verbündet ſich drum dem Moskowiterkhan 
Swjatoflaw, wird von deſſen allzu raſchem Erfolg aber fo ge⸗ 
ſchreckt, daß er haſtig eine Verſtändigung mit den Bulgaren er⸗ 
wirkt und die Patzinaken zu einem Einfall anſtiftet, der die Ruſſen 
nach Kiew zurückſcheucht. Doch Swjatoſlaw kehrt wieder, ſchlägt 
die Bulgaren, macht den Zaren zum Gefangenen und will im 
Sturmſchritt nach Philippopel. Eine neue Gefahr für Byzanz; 
eine noch größere. Der Armenier Zimiffes, der auf Theophanos 
Wink im Ehegemach den alternden Nikephoros getötet und von 
ihm, als Neffe und befter General des Reiches, die Krone geerbt 
hat, fühlt, daß es ums Leben geht, und überſchreitet, da in Güte 
von dem wilden RNuſſen nichts zu erlangen ijt, mit feinem Heer 
in Geſchwindmärſchen die Balkanpäſſe. Swjaloſlaw muß, nad) 
zäher Gegenwehr, vor der römiſchen Kriegskunſt kapituliren, der 
Zar wird aus der Gefangenſchaft befreit und Bulgarien jauchzt 
dem Baſileus-Retter zu. Mit dem erſten Athemzug des aus 
ſchwerer Noth Erlöſten. Schnell folgt die Enttäuſchung. Zimiſkes 
macht Oſtbulgarien und Nordthrakien zu Provinzen des Oſtrömer⸗ 
reiches, das die Donau als Grenze braucht, erzwingt das Ende 
der kirchlichen Autonomie und geſtattet dem entkrönten, aus der 
Purpurhülle geſchälten Zaren Boris dem Zweiten nur, als ein 
ohnmächtiger Magiſtros weiterzuleben. Ein fino⸗ſlaviſcher Selbſt⸗ 
herrſcher der Romäerthrontnicht mebr; unb die Kraft des in Make⸗ 
donien und Albanien noch erhaltenen weſtbulgariſchen Zarthums 
ſcheint nicht ernſtlich zu fürchten. Scheint. Als Zimiſkes geſtorben 
iſt und General Bardas Skleros zur Rebellion gerufen hat, wagt 
Weſtbulgarien den Aufſtand. Zar Samuel zieht von feiner Haupt⸗ 
ſtadt Ochrida nach Theſſalonike; holt aus Lariſſa die Gebeine des 
Bekenners Achilleus; ſetzt in Thrakien, in Hellas ſelbſt ſeine Herr⸗ 
ſchaft durch; und ſcheint auserwählt, das Reich Symeons zu er⸗ 
neuen. Schon iſt bei Sofia das Byzantinerheer zerſprengt, Dyr⸗ 
rachion (Durazzo) und der Küſtenſtrich an der Adria dem Zar» 
thum einverleibt und den Serben das Joch aufgezwungen. Doch 
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Baſileios ift entſchloſſen, an dieſen Kampf Alles zu ſetzen. Dreis 
mal muß er weichen; und kehrt immer mit neuem Muth wieder. 
Er ſchlägt bie bulgariſche Armee in Splitter, läßt fünfzehntauſend 
Gefangenen die Augen ausſtechen, die nicht mit der Waffe in der 
Hand gefundenen Bewohner des Landes bis nach Armenien 
ſchleppen und fánftigt den Grimm erſt, als, nach dem Tode ber 
Zaren Samuel, Radomir und Wladiſlaw, die ſtärkſte Bulgaren⸗ 
partei, der Grundadel, demüthig um Gnade fleht. In Ochrida 
findet er hundert Centner Goldes, Haufen koſtbarer Gewänder 
und die mit Perlen gezierte Krone Samuels. Seitdem heißt er 
Baſileios Bulgaroktonos und iſt der Held der Nation. Er hat 
den Bulgarenſtaat ins Herz getroffen und Oſtrom von dem faſt 
vier Jahrhunderte lang fortwirkenden Schrecken befreit. 

Unter dem zweiten Baſileios, jagt der philhelleniſche Hifto- 
riker George Finlay, hat Byzanz den Wachtgipfel erreicht. „Auf 
langer Siegerbahn ließ er ſeine Adler hin und her ſchweben; von 
der Donau bis an den Euphrat, vom armeniſchen Bergland bis 
an Italiens Küſte. Sein unſchreckbarer Muth, ſeine unerbittlich 
grauſame Weſenshärte, Aberglaube ſogar und amuſiſcher Sinn: 
Alles vereinte ſich, um aus ihm den Typus ſeiner Zeit und ſeines 
Reiches zu machen. Sein Ziel war: die völlige Einheit des By⸗ 
zantinerreiches in Europa. Die war nur möglich, wenn Bulgaren 
und Slaven niedergeworfen waren. Sprachenverwandtſchaft hatte 
dieſe beiden Feinde Oſtroms zu einer Nation verſchmolzen; und 
ſolange man ſie frei athmen ließ, mußte gemeinſamer Haß fie zum 
Vorſtoß gegen die kaiſerliche Regirung zufammenfitten.* Wenn 
dieſer Kitt aus den Fugen geriſſen, der Block wieder zerbröckelt 

war, durfte der Sieger ſich mild zeigen. Mußte; um vor dem Er⸗ 
dreiſten Verzweifelnder ficher zu fein. Der harte Baſileios hats 
erkannt; und danach gehandelt. Die politiſche und die kirchliche 
Verfaſſung des Landes nicht angetaftet; Wehr- und Steuerpflicht 
nicht geändert; die Privilegien des Hochadels beſtätigt; und die 
Machtſphäre der ſelbſtändigen Kirche von Ochrida erweitert, ftatt 
ſie zu verengen. Warum nicht? Die Zarenſproſſen mochten ſichs 
in Konſtantinopel wohl ſein laſſen, die beſten Bulgarenfamilien 
mit ihrem Kriegerblut den byzantinischen Reichsadel auffriſchen. 
Das konnte dem römiſchen Oſten und der Armenierdynaſtie nur 
nützen. Sie nicht mehr gefährden. Denn Byzanz war, an Umfang 
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und Preſtige, wieder, was es in der Zeit Juſtinians des Erſten 
geweſen war, und brauchte vom Haemus her nichts zu fürchten. 
Faſt zweihundert Jahre ſpäter, im Herbſt Oſtroms, kam es 
noch einmal zu offenem Konflikt. Iſaak Angelos, ein gewiſſenloſer 
Feigling, hat den Komnenenthron geerbt und hauſt, weil er für 
ſeinen täglichen Feſtprunk ungeheure Summen braucht, wie ein 
Hamſter im Reich. Auf ber Balkanhalbinſel laftet der härteſte 
Druck. Nun wird auchnoch eine Hochzeitſteuer eingetrieben. Denn 
Iſaak hat mit den Ungarn, die dem Andronikos das hellniſche 
Dalmatien genommen haben, Frieden geſchloſſen und ſich der 
(zehnjährigen) Tochter ihres Königs vermählt. Wenn der 9Bafi- 
leus ein Jüngferchen aufs Lager zieht, mag das Volk bluten. Dem 
aber wird die Laſt zu ſchwer. Die Bulgaren waffnen ſich. Peter 
und Joannes Aſen, zwei Adelige, die ſich der Ahſtammung von 
den alten Zaren rühmen, treten in Konſtantinopel für bie Volks⸗ 
wünſche ein; werden aber mit kaltem Hohn abgewieſen. Propheten 
ſchleichen durch das von Krämpfen geſchüttelte gaemusland und 
künden, der Heilige Demetrios habe das von den Normannen 
geſchändete Grab verlaſſen und bereite den Bulgaren die Erlöſung 
aus Knechtſchaft und Fron. In Tirnowo, in der dieſem Heiligen 
geweihten Kirche, ſchwört das Volk den Führern Treue und ruft 
Joannes Aſen zum Zaren der Bulgaren und Griechen aus. Iſaaks 
Heer iſt ſtärker; doch der neue Zar verbündet ſich den Kumanen, 
ſchlägt Oſtroms ſorglos übermüthigen Feldherrn und ſtellt, mit 
Feuer und Schwert, zwiſchen dem Balkan und der Donau das 
unabhängige Bulgarenreich wieder her. Das dritte Zarthum der 
Hunnenerben lebt auf; das letzte in der alten Welt. Zweimal, bei 
Berroea und, nach dem Sieg über die Serben, bei Arkadiopolis, 
wird Iſaak von den vereinigten Bulgaren, Wlachen und Kumanen 
beſiegt. Den Zaren mordet im Palaſt ein vertrauter Höfling, den 
die Schweſter der Zarin mit ihrem Leibe belohnt. Auf Kalopetros, 
der nichtlange regirt, folgt Kalojoannes, der aus dem päpſtlichen 
Rom fid) eine Königskrone verſchafft (gegen das leichtfertige Vers 
ſprechen dauernder Union mit Weſtrom krönt ihn der von Inno⸗ 
zenz dem Dritten entſandte Kardinal), wider die Griechen wüthet 
und ihnen einen demüthigenden Frieden aufzwingt, den make⸗ 
doniſchen Aufſtand der Landsleute offen unterſtützt und den Kai⸗ 
ſer Balduin in die Gefangenſchaft ſchleppt. Er wollte vergelten, 
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was Baſileios an den Bulgaren gethan hatte, überbot den Bul- 
garoktonos noch an Grauſamkeit und gab ſich den Beinamen des 
Romäoktonos. Bald nach dem Sieg bei Adrianopel ift er, vor 
Theſſalonike, geſtorben. Die Lanze des Heiligen Demetrios, ſpra⸗ 
chen aufathmend die Griechen, hat ihn getötet. Doch Joannes 
Aſen, der ihm folgte, wurde zu nichtkleinerer Gefahr. Ein ernſter, 
edler Fürſt, der entſchloſſen war, des Rechtes Hüter zu fein, und 
ſich mit Fug den in Chriſto dem Himmeskönig getreuen Selbſt⸗ 
herrſcher der Bulgaren nennen durfte. Die in Byzanz herrſchen⸗ 
den Lateiner wollen, im Bewußtſein ihrer Schwachheit, ben Ortho- 
Doren zum Vormund Balduins des Zweiten machen. Zar Joannes 
lpfoeeitantvefie et Hi ven tcenceentCyaklcen⸗zurickezueenwern. 
Ein in anderem Glauben Erwachſener als Verweſer des von fran- 
zöſiſchen und venezianiſchen Prieſtern überſchwemmten Reiches? 
Der Klerus bäumt ſich gegen den Plan. Theodoros Dukas, der 
Kaiſer von Theſſalonike, kündigt dem Zaren ben Freundſchaft⸗ 
vertrag und bricht mit Franken und Griechen in Thrakien ein. Bei 
Klokotnika wird ſein Heer vernichtet, er ſelbſt gefangen und der 
Haupttheil des Reiches der Angeli fällt den Bulgaren zu. „Ich, 
Joannes Aſen, habe von Adrianopel bis nach Dyrrachion alle 
Länder erobert: der Griechen, der Albaneſen, der Serben. Nur 
die kaiſerliche Reſidenz und die Städte ringsum blieben den 
Franken. Doch auch ſie unterwarfen ſich meinem Arm, kannten 
neben mir keinen anderen Zaren und friſteten nach meinem Willen 
ihre Tage, wie Gott befohlen hatte. Denn ohne ihn iſt weder ein 
Werk noch auch nur ein Wort. Ihm ſei in Ewigkeit Ehre. Amen.“ 
Dieſe Sätze ließ Joannes in den Stein der Kathedrale von Sir» 
nowo graben. Er hat ſich dann gegen die byzantiniſchen Lateiner 
den Griechen verbündet; die Koalition iſt aber geſchlagen und nach 
kurzem Beſtand aufgelöſt worden. Sein Nachfolger verlor Nord— 
makedonien und in Bulgarien ſelbſt wichtige Plätze an den klugen 
und tapferen Vatazes. 1246. Fünfzehn Jahre danach zog Michael 
der Achte (Palaeologos) in die Stadt Konſtantins ein. Das la⸗ 
teiniſche Kaiſerthum des Oſtens war geweſen. Den Bulgaren, die 
in Makedonien heimlich wieder das Feuer geſchürt hatten, nahm 
der neue Herr Stenimachos, Philippopel und die Seeſtädte An⸗ 
chialos und Meſembria; ſie konnten ihre Wuth nur an den armen 
Thrakern auslaſſen, deren Felder bald einer Wüſte glichen. Die 
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Osmanenzeit naht. Der ſeit dem Sieg des Serbenkönigs Stephan 
Uros um Kraft und Selbſtvertrauen gekommene Bulgarenſtaat 
kann keinen wirkſamen Widerſtand leiſten. Stan Sisman, ber 
Dritte des Namens und der letzte Zar von Tirnowo, muß ſich 
dem Sultan Murad unterwerfen. Der zerſtört auf dem Amſelfeld 
mit einem Streich die großſerbiſche Staatsmacht. Sein Sohn Ba⸗ 
jeſid macht aus dem Zarthum ein türkiſches Paſchalik. In Tir⸗ 
nowo gebietetder Sultan. Konſtantinopel iſtſein nächſtes Ziel. Nach 
langwierigen, blutigen Kämpfen erſkerreichtes ein Enkeldsmans. 
Im Frühlicht des dreißigſten Maimorgens bringen 1453 die Jas 
nitſcharen Mohammeds des Zweiten in die Stadt, in der geſtern 
noch ein Konſtantin befahl. Ueber der Sophienkirche erglänzt die 
Mondſichel. Der Traum von Bulgariens Freiheitiſt ausgeträumt. 

Am fünften Oktober 1908 hat ein Weſteuropäer mit feſter 
Hand nach der Zarenkrone gegriffen, die 1393 dem letzten Sisman 
vom Haupt geriſſen ward. Ein Koburger; ein Enkel des Bürger⸗ 
königs Louis Philippe. Der weiß, was er wollen darf, und wählt 
zum Handeln ſchlau ſeine Stunde. Stambulow hat ihn dem Hohn 
Europens empfohlen; von ihm erzählt, der eitle Herr, der als 
Sechsund zwanzigjähriger den Rock des öſterreichiſchen Lieute⸗ 
nants auszog, beſchäftige ſich im Fürſtenpalaſt nur damit, eine 
neue Königskrone zu zeichnen und vor dem Spiegel ſich im wür⸗ 
digen Tragen des Purpurmantels zu üben. Europa hats lange 
geglaubt; und erlebt, daß der für einen Geden und Hohlkopf Aus⸗ 
gegebene ein neues Bulgarien ſchuf, an den wichtigſten Höfen 
Freundſchaft warb und die letzten Zeichen türkiſcher Oberhoheit 
wie Binſen brach. Baſileios, Symeon, Samuel leben als Schatten 
im Buch der Geſchichte. Ferdinand hat ſie an den Erben von By⸗ 
zanz, an dem Iſlam, gerächt; Sieger und Beſiegte. Noch (ſagte 
ich hier, als Ferdinand ſich zum König gekrönt hatte) reicht ſein 
Zarthum nicht von ber Donaubis ans ſüdliche Meer. „Wer weiß, 
wie lange Makedonien der Anziehungskraft des jungen, ſelbſtän⸗ 
digen, verwandten Chriſtenſtaates widerſtehen kann? Bulgarien 
iſt ein Bauernland, in dem nur noch ſpärliche Reſte des Groß⸗ 
grundbeſitzes aus der Paſchalikzeit zu finden ſind. Eine Agrar⸗ 
demokratie, deren Willensrichtung von der Maſſe der kleinen 
Beſitzer (fünf bis acht Hektar) beſtimmt wird und die keinen Kampf 
deshalb mit ſo emſigem Eifer aufgenommen hat wie den gegen die 
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Landplage des Wuchers. Bauernland, Kriegerland. Das Finen⸗ 
blut iſt nicht träg geworden. In zwei Kriegen hat der Bulgare 
während der letzten dreißig Jahre gezeigt, was er zu leiſten ver⸗ 
mag. Zweihunderttauſend, mit Reſerve und Landwehr dreihun⸗ 
derttauſend Mann; tapfere, in ſtrenger Zucht gehaltene, gut be⸗ 
waffnete Truppen. Damit darf man Etwas wagen; braucht man 
nicht zu warten, bis der Schlaraffenbraten aus der Pfanne dampft. 
Der Koburger hats längſt eingeſehen. Bulgarien war, ehe Osman 
den Griechen Karadſchahiſſar nahm und von Kleinaſien her das 
Palaeologenreich bedrohte. Bulgarien foll und will noch ſein, wenn 
die Sichel endlich vom Orienthimmel geſchwunden ijt. Der Khalif 
iſt freilich auch zwiſchen Sofia und Varna eine Großmacht; iſts 
beſonders in Rumelien. Doch ein Khalif, der als Herrſcher ins 
Harems dunkel ſchlüpfen, Rebellen die Regentengewalt ausliefern 
muß und heute anbetet, was er geſtern verfluchte? Die Schickſals⸗ 
ſtunde hat geſchlagen. Der endgiltige Sieg der Jungtürken vertagt 
die Erfüllung des Bulgarenwunſches in Nebelferne; und fegt eine 
ſtürmiſche Reaktion die dreiſte Jugend weg, jo ſtählt fie dem Sultan 
den Muth zu neuer Tyrannenthat. Jetzt alſo oder in naher Zeit 
nie. Manche alte Legitimität ſiehts gewiß nicht ungern, wenn den 
Verbeſſerern der iſlamiſchen Welt unzweideutig bewieſen wird, 
daß ihr haſtiger Knabeneifer die Türkei ſchlechter ſchirmt, als die 
ift des Armeniers im Vildiz vermochte. Bosnien und bie Herze⸗ 
gowina ſind für Franz Joſeph ein ſtattliches Jubilargeſchenk. An 
heimlich Verbündeten wirds nicht fehlen; mag auch nicht Jeder 
gern ſehen, daß die Osmanenliquidation in den Tagen ruſſiſcher 
Schwachheit beginnt. Dem ſtrotzenden, dem welkenden Leib des 
Oſtrömerreiches nahte mit Fieberſchauern ſtets eine Kriſis, wenn 
die Bulgaren ſich unruhig regten, der Slavenkeil ſich breiter und 
weiter vorwärts ſchob. Wird die Erfahrung ſich den Erben des By⸗ 
zantinerſitzes erneuen?“ Sie hat ich erneut. Der Türkei hat in Gu» 
ropa ſchneller als einſt den ſiechen Oſtrömern die Schickſalsſtunde 
geſchlagen. Dem von Wehen erſchöpften Leib der iſlamiſchen Vor⸗ 
macht wird das große Bulgarien entbunden; ein größeres, ſtämmi⸗ 
geres als in San Stefano erreichbar ſchien. Und Geburthelfer iſt 
Großbritanien, das die Vorſtellung einer ruſſiſchen Satrapie in 
Südoſt nun nicht mehr als ein Schreckbild zu fürchten braucht. 
Vor fünfunddreißig Jahren, am ſechsundzwanzigſten Juni 
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1887, hatte der Berliner Kongreß, der vierzehn Tage vorher eröffnet 
worden war, die Erörterung der Oſtbalkanfragen ſo weit gefördert, 
daß die Kommiſſion (der Desprez, Haymerle, Hohenlohe, Kara⸗ 
theodory, Launay, Oubril, Odo Ruſſell angehörten) bie Ausar⸗ 
beitung dieſes Vertragstheiles beginnen konnte. Bulgarien ein 
ſelbſtändiges Fürſtenthum, in Oftrumelten ein vom Sultan nach 
erlangter Zuſtimmung der Großmächte zu ernennender General» 
gouverneur: darüber hatten Großbritanien und Rußland ſich 
ſchon in dem (von Salisbury und Peter Schuwalow unterzeich- 
neten) Memorandum vom dreißigſten Mai geeinigt; und dieſe 
Abſicht war in einer Verſammlung bequem durchzuſetzen, wo 
Oeſterreich durch die Gemeinſchaft der Antipathie mehr noch als 
des Intereſſes an Englands Seite gedrängt und durch die Hoff⸗ 
nung auf den in der Konvention von Reichftadt verheißenen Bal⸗ 
kanbeſitz doch genöthigt war, dem Reuſſenherrſcher allzu fühlbares 
Aergerniß zu erſparen. Die ſchroffe, faſt kriegeriſch klingende Rede, 
mit der Beaconsfield am erſten Tag den Kongreß verblüfft hatte, 
erleichterte die auſtro-ruſſiſche Verſtändigung über Einzelheiten. 
Und die türkiſchen Bevollmächtigten, die dieſe Einigung hindern 
wollten, waren ſo ſteif und ungeſchickt, daß Bismarck ihnen ſeinen 
Groll nicht hehlte und, als Tyras einen fremden Minifter ange⸗ 
knurrt hatte, zu Hohenlohe (der nicht als Talent, nur als Kron⸗ 
oberſtkämmerer des für ſolche Artigkeitempfänglichen Königs von 
Bayern in den Kongreß berufen war) ſagte: „Der Hund iſt noch 
nicht gut genug gezogen, um zu wiſſen, wen er beißen ſoll; wüßte 
ers, dann hätte er den Türken gebiffen.“ Makedonien hielt die 
Vertreter großmächtiger Weisheit nicht lange auf. Philipps Bal- 
kanherrſchaft und Alexanders Weltreich, die Römerzeit der Ma- 
cedonia prima und secunda, die Kämpfe der Bulgaren, Byzantiner, 
Serben, Veneter und Türken waren längſt vergeſſen; und die 
Griechen und Türken, Bulgaren und Rumänen, Albaneſen und 
Serben, die jetzt in den Wilajets Saloniki, Monaſtir und Ko⸗ 
ſowo am Wardar und an der Struma wohnen, fand der Kongreß 
weder gefährlich noch intereſſant. Makedonien ſollte fortan unge⸗ 
fähr ſo verwaltet werden wie Kreta: alſo mit gleichem Recht für 
Chriften und Türken. Im Innerſten dachten die meiſten Delegir⸗ 
ten wohl wie Bismarck, der am fünfundzwanzigſten Juni offen 
ausſprach, ihm ſei das Schickſal der Balkanſtämme höchſt gleich⸗ 
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giltigund.dem Kongreß nur die Aufgabe geftellt, den Großmächten 
den Umfang der Konfliktsmöglichkeiten zu ſchmälern. So wars 
immer, ſeit die Türken nach Europa vorgedrungen ſind; wirds 
immer fein, ſo lange Europa die Brut des Propheten duldet? Ruf- 
land, Oeſterreich und die Türkei ſtreiten um die Grenzen ihrer 
Machtbezirke; England und Frankreich haben zu viele muſul⸗ 
maniſche Unterthanen, um als unintereſſirte Zuſchauer die Bers 
theilung der Einflußſphären abwarten zu können; die Balfan- 
ſlaven trachten nach der Befreiung vom Osmanenjoch; Italien 
möchte die Adria umfaſſen, Hellas der alten Größe ſtolz wieder ge— 
denken dürfen. Und Jeder betheuert, daß er uneigennützig nur für 
den Chriſtenglauben, für der Menſchheit heiligſte Güter nurfechte. 
Bruſſa war 1326, Gallipoli 1356 türkiſch geworden. Nach 
Murads Siegen bei Adrianopel und auf dem Amſelfeld ward es 
feinem Sohn Bajeſid leicht, Bulgarien und die Walachei, Thefja« 
lien und Makedonien zu erobern und mit feinem nach Archans 
klugem Plan organiſirten Heer, mit Janitſcharen und Spahis vor 
die Hauptſtadt des Oſtrömerreiches zu rücken. Die Mongolen» 
gefahr zwang ihn, ſeinen Erben noch der Aufſtand der Ungarn 
und Serben, Byzanz zu ſchonen, und erſt der zweite Mohammed 
zog als Sieger in Konſtantins Stadt ein. Er hat den Peloponnes 
und die Krim, Albanien, Trapezunt und die Moldau dem Os⸗ 
manenreich unterworfen. In Moskau hatte Iwan der Dritte fidh 
mit der Nichte des letzten Palageologenkaiſers vermählt, den Titel 
des Goſſudars aller Reuffen angenommen und den Griechen 
Trachaniotes als Bevollmächtigten nach Deutſchland geſchickt. 
Der ſollte mit dem Kaiſer ein Bündniß ſchließen, dem Römiſchen 
König Jwans Tochter antragen (für bie ber vom Ritter Poppel 
empfohlene Markgraf von Baden ein zu armſäliger Werber fei) 
und brauchbare Künſtler, Baumeiſter, Bergleute, Handwerker mit- 
bringen. Außer dem Reiſegeld erhielt er von Jwan achtzig Zobel 
und dreitauſend Eichhörnchen; als Geſchenk für den König Maxi⸗ 
milian (dem er in Frankfurt vorgeſtellt werden ſollte) einen Eofte 
baren Hermelinpelz. Nach vier Monaten kam er mit dem Ge— 
ſandten Georg Delator zurück, und da Oeſterreich und Rußland 
in dem Sultan Bajeſid und dem Polenkönig Rafimir gemeinſame 
Feinde erkannten, ſchloſſen ſie am ſechzehnten Auguſt 1490 einen 
Vertrag, deſſen kurzer Text lautete: „Nach Gottes Willen und 
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unſerem Belieben find Wir, Jwan, von Gottes Gnaden Herrfcher 
im Ruſſenreich, Herr von Wladimir, Moskau, Nowgorod, Pfkow, 
Jugorien, Wjatka, Perm, Kaſan, mit Unſerem Bruder Maximi⸗ 
lian, Römiſchem König, Fürſten von Oeſterreich, Burgund, Loth⸗ 
ringen, Steiermark, Kärnthen, übereingekommen, für immer in 
einträchtiger Liebe zu leben und einander in jeder Fährlichkeit bei. 
zuſtehen. Wenn Polens König und deſſen Kinder Dich jemals 
Ungarns, Deines Erbes, wegen, bekriegen wollen, ſo melde es 
Uns: und Wir werden Dir herzlich gern, ohne Trug, helfen. Wenn 
Wir nach bem Großfürſtenthum Kiew und nach anderem jetzt von 
Litauen beherrſchten Gebiete trachten, ſo werden Wir es Dir mel⸗ 
den: und Du wirſt uns aufrichtig, ohne Trug, Hilfe gewähren. 
Auch ohne Meldung, für die nicht ſtets Zeit bleibt, tft Jeder dem 
Anderenzu unverzüglicher Hilfe verpflichtet. Geſandten und Rauf- 
leuten ſtehen die Länder beider Kronen weit offen.“ Mit dieſem 
auf Pergament geſchriebenen, mit dem goldenen Großfürftenfiegel 
verſehenen, durch Ywang Kreuzkuß geweihten Vertrag reiſten 
Trachaniotes, Delator und der Staatsſekretär Kuleſchin wieder 
nach Deutſchland ab. Da Maximilian, der ſeine ganze Macht 
gegen Frankreich brauchte, ſich mit den Polen inzwiſchen geeinigt 
hatte, blieb der Vertrag ein werthloſes Pergament (das aber, als 
die erſte auſtro⸗ruſſiſche Verſtändigung, heute nicht ganz vergeſſen 
fein ſollte). Und da Jwan einſah, daß er allein gegen den Os⸗ 
manenſtaat, der im Grunde ein politiſch organiſirtes Heerlager 
war, noch nichts vermochte, entſchloß erfid), dem Sultan die groß⸗ 
fürſtliche Freundſchaft anzubieten, deren Annahme Bajeſid in 
Moskau durch den Mund eines Geſandten feierlich verkünden 
ließ. Noch war an Balkanſtreit zweier Großmächte nicht zu denken. 

Noch beinahe dreihundert Jahre lang nicht. Als Johann 
Sobieſki Wien von der Türkennoth befreit hatte, kamen aus Leo⸗ 
polds Oeſterreich Geſandte nach Rußland und baten die Regentin 
Sophia, das Kreuz nach Konſtantinopel zu tragen und die Türken 
nach Aſien zurückzutreiben. Baron Blomberg ſprach zu den Brüs 
dern Peter und Jwan Alexejewitſch: „Mag es einſt wohl ſchwer 
für Rußland geweſen fein, in der Krim Fuß zu faſſen: heute iſts 
leicht. Kämpft für das Chriſtenkreuz, ſchreitet rüſtig voran, auf 
daß die Ungläubigen von unſerer Erde vertilgt werden. Die Zeit 
iſt erfüllt. Konſtantinopel muß der Sitz Eurer Patriarchen ſein.“ 
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Ein Locklied; noch lab Europa in den Ruffen die zur Muſulmanen⸗ 
erbſchaft Berufenen. Doch Sophiens Günſtling Galizyn hat ruhm⸗ 
los gegen die Türken gekämpft, Peter ſelbſt, der Große, ihnen nichts 
Beträchtliches abzuringen vermocht und Münnichs Erfolge find 
(unter Anna Jwanowna) faſt unwirkſam geblieben, weil Oeſter⸗ 
reich, nach läſſiger Kriegführung, einen ſchlechten Frieden ſchloß · 
Erſt der deutſchen Katharina lächelt das Glück. Die Ruffen ver⸗ 
nichten im Aegaeiſchen Meer die Osmanenflotte, erobern die Krim 
zurück, dringen bis nach Bulgarien vor, ſichern ſich die Schiffahrt 
auf dem Schwarzen Meer, dem Marmarameer und das Recht zur 
Fahrt durch die Dardanellen und nehmen, unter Suworow und 
Kutuſow, der Türkei im Frieden von Jaffy einen neuen Land⸗ 
fetzen. Das nächſte Jahrhundert bringt vier Kriege Rußlands 
gegen das Osmanenreich; das auch nach dem Tag von SanStefano 
aber aufrecht bleibt, weil jede Großmacht fürchtet, bei einer Thei⸗ 
lung könne der Nachbar ein zu großes Stück heimtragen. 

Bald nach dem Berliner Kongreß wird der Makedonenname, 
der einſt Südweſteuropa mit Schrecken erfüllte, wieder genannt: 
Die halb autonome Verwaltung nach kretiſchem Vorbild hat Abd 
ul Hamid abgelehnt. In Bulgarien bilden makedoniſche Flücht- 
linge Komitees, die des Heimathlandes Befreiung vorbereiten 
ſollen. Auch Griechen und Serben ſind für die Makedonenſache 
thätig. Vergebens. Die Aufſtände werden niedergeſchlagen, die 
großherrlichen Reformverſprechen nicht eingelöſt. Die Agitation 
ber Sarafow und Wichailowfkij hat eben jo wenig Erfolg wie der 
Bandenkrieg der Jankow und Tzonew. Rußland und Oefterreid) 
vermitteln; empfehlen, nachdem Lamsdorff in Sofia, Belgrad, 
Wien verhandelt hat, einen Reformplan, den der Sultan getroſt 
anzunehmen geruht. Die Gendarmerie wird in den Wilajets Salo⸗ 
niki, Monaſtir, Koſowo aus Chriſten und Mohammedanern zu⸗ 
ſammengeſetzt und von europäiſchen Offizieren reorganiſirt; die 
Osmanenbank wird dafür ſorgen, daß die Einnahmen den Wila- 
jets ungekürzt bleiben; und Huſſein Hilmi Paſcha wird General— 
inſpektor. Für die Schreiber giebts nun Arbeit; für Makedonien 
aber kein Heil. Vom Lenz bis in den Herbſt 1903 leſen wir von 
Kämpfen zwiſchen türkiſchen Truppen und Inſurgenten. Die Frei- 
ſchaaren der Komitees arbeiten mit Sprengſtoff gegen Eiſenbahnen 
und Dampfer, Bank- und Poſtgebäude; die Türken brennen zwölf⸗ 
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tauſend Häuſer nieder, plündern die Dörfer, morden, ſchänden 
und ſchleppen die nur Verdächtigen ins Gefängniß. Der Oktober 
bringt das mürzſteger Programm: die Autonomie wird geweigert, 
die Durchführung des Reformplanes aberernſtlich verſucht. Hilmi 
Paſcha bleibt Generalinſpektor; ein italieniſcher General wird 
Kommandant der Gendarmerie, der die Großmächte das Offizier⸗ 
corps ſtellen; Rußland und Heſterreich ernennen Civilagenten; 
Verwaltung und Rechtspflege werden verbeſſert. Die Ruhe kehrt 
wieder. Die Ruhe des Kirchhofes? In dem Vertrag vom achten 
April 190 verpflichtet die Hohe Pforte fid), die wegen politiſcher 
Vergehen in den letzten anderthalb Jahren Verurtheilten zu be⸗ 
gnadigen und den bulgariſchen Makedonen alle Aemter zu öffnen; 
verpflichtet Bulgarien ſich, Waffen und Sprengſtoffe nicht über 
die türkiſche Grenze zu laſſen, die Komitees der Schreckensmänner 
nicht länger zu dulden und flüchtige Rebellen auf Wunſch der 
Pforte in Haft zu nehmen. Alles ſehr ſchön. Alles, damit Etwas 
zu geſchehen ſcheine. Nur: in den drei Wilajets ändert ſich nichts 
zum Guten und ihre chriſtlichen Bewohner ſtöhnen nichtleiſer als 
vor dem mürzſteger Evangelium. Wir, ſprechen die Rumänen, 
ſind in dieſer Provinz die ruhigſten, friedlichſten Leute, werden 
von dem konſtantinopler Patriarchen und von feiner Prieſterſchaft 
aber gequält und, zu höherem Heil des Panhellenismus, in un⸗ 
ſerem völkiſchen Empfinden verletzt. Hilft die Hohe Pforte uns 
nicht bald zur erſehnten Rechtsgleichheit, fo treibt fie ſelbſt uns 
in die Rellellenſchaar. Die Hellenen berufen fid) auf Salisbury, 
der gejagt hat, Makedonien und Thrakien feien griechiſche Pro- 
vinzen, und auf die Statiſtik, die beweiſe, daß in den Wilajets 
Monaftir und Saloniki die Volksmehrheit griechiſch ſei (650000 
Griechen gegen 360000 andere Chriſten). Wo fie die Majorität 
haben, wollen ſie, einſtweilen unter dem Türkenmond, herrſchen 
und Rumänen und Bulgaren die Wacht der Zahl fühlen laſſen. 
Gegen dieſen Tyrannenplan ſträubt ſich beſonders heftig der Bul⸗ 
gare, der in dem Griechen den Slavenverächter unb Türkenknecht 
haßt, auf ſein Exarchat ſtolz iſt und ausgerechnet hat, daß ſeine 
Kirche viel mehr Gläubige zählt als (in dieſen Wilajets) das Pa⸗ 
triarchat. Er beſchuldigt Türken und Griechen ſchädlicher Bundes⸗ 
genoſſenſchaft, will der Makedonenprovinz ihre alten, natürlichen 
Grenzen zurückgewinnen und das ungebührliche Vorrechtanderer 
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Stämme abſchaffen. Das wollen auch die Serben; , gleiches Recht 
zu freiem Wettbewerb“: ift ihre Loſung. Und aud) fie preiſen, wie 
die Bulgaren, Delcaſſés Balkanprogramm, in bem der anodine 
Satz prangt: „Nous ne demandons en Macedoine de privilege pour 
personne, mais une condition tolérable pour tous, à quelque race qu'ils 
appartiennent." Jeder heiſcht Rechtsgleichheit, findet fid) Schlechter 
geſtellt und härter bedrängt als den Nachbar; Alle find unzu— 
frieden. Und Aehrenthal hat, als er das Sandſchakbahnprojekt 
ans Tageslicht brachte, offen ausgeſprochen, daß die guten Ab- 
fichten, die das mürzſteger Programm diktirten, in der Wirklich⸗ 
keit gemeinen Alltags ohne nützliche Wirkung geblieben ſind. 
Auf Mürgſteg ift Reval gefolgt; dort hatten Lams dorf und 
Goluchowſki, hier haben Iſwolſkij und Hardinge fid) verſtändigt. 
Vorher, als das auſtro-ruſſiſche Balkanabkommen juſt zehn Jahre 
alt geworden war, kam aus London ein neuer Vorſchlag. Das 
Gendarmeriecorps muß vergrößert, Schwarmkolonnen müſſen 
ihm angegliedert und den Offizieren weiterreichende Befugniſſe 
eingeräumt werden: fo ſtands in Greys Cirkularnote. Ein Bros 
gramm, das von praktiſchen Briten nicht zu erwarten war; und 
das fogar Englands Mittelmeerfreunden nicht gefiel. War es 
ganz ernſt gemeint? Daß die Gendarmerie gegen die Banden mehr 
vermöge als die Osmanentruppe, durfte kein Sachverſtändiger 
glauben. Jeder mußte auch wiſſen, daß der Sultan die neue und 
koſtſpielige Theilung der Gewalt ablehnen werde. Wars darauf 
abgeſehen? Nur darauf, die Türkenfrage wieder deutlich zu ſtellen 
und der Chriſtenheit zu zeigen, daß nur eine Großmacht, die den 
Briten unbequemſte, mit Abd ul Hamid durch Dickund Dünn geht? 
So wars geplant. Oeſterreich rückt, über Mitrowitza hinaus, bis 
ans Aegaeiſche Meer und kann nun den Italienern, mit denen 
die auſtro⸗magyariſche Jugend gern feſte Freundſchaftſchlöſſe, ein 
Stück aus der Oſtküſte der Adria gönnen. Rußland erhält endlich 
wieder das Recht zur Fahrt durch bie Meerengen und darf, fo- 
bald es ſich zu ſolcher Sicherung ſeines Beſitzes ſtark genug fühlt, 
den am Goldenen Horn hängenden Schlüſſel zur ſüdöſtlichen 
Pforte des Reuſſenhauſes in die Taſche des Monomachos ſtecken. 
Deutſchland? Hatja die Bagdadbahn; und kann, wenn es bei bem 
Entſchluß bleibt, nicht von der Seite des Großherrn zu weichen, 
auf der konſtantinopeler Konferenz wieder fo einſam werden wie 
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in Algeſiras. Denn die alte Kluft zwiſchen ruffifcher unb auftro= 
britiſcher Orientpolitik ift überbrückt; dreißig Jahre nach dem Ber⸗ 
liner Kongreß. Jetzt läßt Sir Edward Grey mit ſich handeln. 
Meint irgendein Wacher, daß es den beiden Edwards um die 
Gendarmerie, um Makedoniens Ruhe und Frieden zuthun war? 
Seit Jwan? und Maximilians, feit Leopolds und Peters Tagen 
ſind der Türkei Reformen immer nur empfohlen worden, wenn 
eine Großmacht oder Koalition den Herrſcherbereich der Mond— 
ſichel verengen wollte. Rußland ſoll für aſiatiſchen Verluſt in 
Europa entſchädigt, Italien dem alten Bund entfremdet, Oeſter— 
reich dem neuen Concern gewonnen werden; und die Imperien, 
die mit Budhiſten, Shintoiſten, Sonnenanbetern zu rechnen ha— 
ben, müſſen die Schwächung des noch allzubündnißfähigen Iſlam 
wünſchen. Makedonien iſt ihnen Hekuba. Und ſie ſind ſo unmo⸗ 
dern, daß die Selbſtſucht einer Nation ſie nicht ein Laſter dünkt, 
ſondern die Vorbedingung zu politiſchem Handeln und Gedeihen. 

Die Balkanſtaaten? Daß dieſen intereſſanten, aber, ekligen“ 
Völkern je wieder der Tag ſelbſtändigen Lebens dämmern werde, 
glaubt von den Thronenden, Wachenden kaum Einer. Symeon, 
Duſchan: Das war einmal; kommt nicht wieder. Europa kümmert 
fich, wenns ſüdoſtwärts blickt, nur um die Frage, in weſſen „Ein⸗ 
flußſphäre Serbien und Bulgarien hinſiechen, welche Großmacht 
ſich dieſe Fleiſchfetzen einſt eingliedern werde. Und alle Routiers 
(bie immer glauben, was geſtern war, müſſe auch ⸗ morgen fein) 
ſchwören darauf, daß in dieſem Gebiet, fo lange England dreinzu- 
reden habe, kein Selbſtherrſcher aller Reuſſen jemals ein fettes 
Geſchäft machen könne. Der Bosporus, heißts, ift ihnen gefperrt- 

Der Berliner Kongreß hat Rußlands Hoffnung enttäuſcht; 
er gab dem Zarenreich nicht, was es nach bem Opfer einer Biers 
telmillion Menſchen und einer halben Williarde Rubel von einem 
ſiegreichen Krieg erwarten durfte. Bismarck hat geſagt, er habe 
für den Nachbar Alles, was er irgend vermochte, gethan (ſogar 
an Beaconsfields Bett), doch ſei ihm nicht immer gelungen, die 
Wünſche, die Rußland nichtausſprechen und verantworten wollte, 
zu errathen. Daß der alte Groll gegen Gortſchakow (der wider den 
Willen Alexanders am Kongreßtiſch den Platz des Erſten Bevoll— 
mächtigten einnahm) fein Handeln je beſtimmt ober gehemmthabe, 
gab er nicht zu. Im Jahr 1879 ſchrieb er: „Wir haben ben Kon” 
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greb auf den Antrag Rußlands berufen. Wir haben auf dem Kon⸗ 
greß jeden ruſſiſchen Vorſchlag, der uns zuvor mitgetheilt worden 
war, befürwortet und mit Erfolg; unſere Unterſtützung würde auch 
unter Umſtänden noch weitergehenden ruſſiſchen Forderungen, 
wenndergleichengeſtellt worden wären, nicht gefehlt haben. Selbſt 
wenn Rußland ſich Konſtantinopels bemächtigte, würde Deutſch⸗ 
land Das ertragen können; denn politiſch würden die Vortheile 
und die Nachtheile einer ſolchen Veränderung ſich für uns viel⸗ 
leicht aufwiegen. Was wir aber nicht vertragen könnten, wäre die 
Zumuthung, die an weitere ruſſiſche Eroberungen im Orient ſich 
knüpfende Feindſchaft Oeſterreichs und Englands auf uns zu neh⸗ 
men.“ Im Januar 1877 hatten die Geſchäftsleiter der Oſtmächte 
ſich verſtändigt. Im Herbſt 1879, während Gortſchakow mit den 
Franzoſen ſchäkerte, wurde zwiſchen Berlin und Wien eine neue 
Drahtleitung hergeſtellt. Der alte Kaiſer beſuchte, auf Manteuffels 
Rath, zwar den wüthenden Neffen in Alexandrowo. In Gaſtein 
aber ſprach Andraſſy zu Bismarck, Gegen ein ruſſiſch⸗franzöſiſches 
Bündniß iſt der natürliche Gegenzug ein öſterreichiſch⸗deutſches.“ 

Der Berliner Friede hatte die öſterreichiſche Balkanpoſition 
mehr als die ruſſiſche geſtärkt. So war Englands Wille geweſen. 
Längſt war in London Cobdens Schrift „Russia by a Manchester 
Manufacturer" vergeſſen und makulirt. Ser am Bosporus berr- 
ſchende Zar keine Gefahr für das Inſelreich? Indien von Ruß⸗ 
land nicht bedroht? Von ſolchem Wahn ließ der Mann auf der 
Straße fid) nicht umnebeln. Urquharts Ruſſophobie wurde wie— 
der modern; die Warnrufe aus feinen Türkenbüchern und aus dem 
Portfolio fanden wieder Gehör. Dieſer Schotte hatte ein feines Ohr 
gehabt. Als er in Griechenland ſaß, hatte (1826) Nikolai Pawlo⸗ 
witſch dem Herzog Eugen von Württemberg ſchon den Herzens 
wunſch anvertraut, die Donaufürſtenthümer zu beſetzen und die 
Türken niederzuwerfen. Der robuſte Mann, der zu Haus mit den 
Dekabriſten, draußen mit den Perſern fertig geworden war, durfte 
Schwereres wagen. Die Befreiung Griechenlands und der Befit: 
zuwachs in Armenien und an der Oonaugenügtenihm nichtlange. 
Vier Jahre nach dem Frieden von Adrianopel entſchloß er ſich 
zwar, die Osmanen gegen den Egypter Mehemed Ali zu ſchützen. 
Doch der Plan ſeiner erſten Selbſtherrſchertage war nicht aufge⸗ 
geben. Trotzdem der von den egyptiſchen Empörern befreite Sul⸗ 
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tan in dem Vertrag von Hunkjar-⸗Iſkeleſſiſich insgeheim verpflich⸗ 
tet hatte, nur den ruſſiſchen Kriegsſchiffen die Dardanellen zu öff- 
nen und ſie allen anderen zu ſperren, ſuchte Nikolai Bundesge⸗ 
noſſen gegen den Iſlam. Bei einem Diner in Münchengraetz fragte 
er Metternich: „Was halten Sie von dem Türken? Ein kranker 
Wann, nicht wahr?“ Der Fürſt ſtellte ſich taub und antwortete 
erſt auf die zweite Wiederholung; ſpät und fein, aber deutlich: 
„Richtet die Frage Eurer Majeſtät ſich an den Arzt oder an den 
Erben?“ Da war nichts zu machen. Als fein Feldherr Paskjewitſch 
bei Vilagos bie ungariſchen Rebellen zur Kapitulation gezwun⸗ 
gen, ſein herriſcher Wille die Olmützer Punktationen durchgeſetzt 
hatte, glaubte er, für jeden Fall auf Oeſterreich rechnen zu können. 
Um ſicher zu gehen, wollte er auch England haben; ließ Lord Gey- 
mour kommen, den Geſandten der Queen, und ſagte ihm mit dür⸗ 
ren Worten: Egypten und Kreta für Euch, Serbien, Bulgarien, 
die Donaufürſtenthümer für mich; Konſtantinopel nehme ich nur 
als Statthalter Europas in Beſitz. Dreißigtauſend Mann ſollten 
am Bosporus landen und Konſtantinopel beſetzen. Oeſterreich? 
„Rußlands Intereſſen ſind in der Türkei mit denen Oeſterreichs 
identiſch.“ Der Brite ſtaunte. An ſolche Offenheit war er nicht ge» 
wöhnt. (Bismarck, der politiſchen Verkehr zwiſchen dem Souve— 
rain und dem Vertreter einer fremden Machtnicht gern ſah, ſchrieb 
nach 1890: „Daß die Sondirung durch eine Anfrage beidem Berz 
treter der zu ſondirenden Macht ſeine Bedenken hat, hatte die 
ruſſiſche Diplomatie durch die Vorgänge zwiſchen dem Kaiſer Ni⸗ 
kolaus und Seymour erfahren.“) Byzanz den Ruſſen? Niemals. 
Urquhart ſtieß noch lauter als vorher ins Horn. Palmerſtons 
Sendlinge warnten den Sultan vor dem ruſſiſchen Handſtreich. 
Und Mentſchikow, der dem Großherrn der Pforte ein Bündniß 
anbot, wurde mit feinem Ultimatum fühl abgewieſen. Os mans 
Erbe wollte nicht ein Vaſall des Moskowiterkhans werde. So 
dreiſter Anſpruch war nach dem Krimkrieg, war von dem mi deren 
Sinn Alexanders nicht mehr zu fürchten. Blickte der Adler der Paz 
laeologen abernicht noch immer nach Byzanz? War die Sorge um 
Indien inzwiſchen etwa, damals ſchon, zur Chimäre geworden? 

Nikolai, der Sohn Pauls, gehörte zu den in der modernen, 
von Völkerchören belauſchten und beſchwatzten Zeit gefährlichen 
Herrſchern, bie fid) nicht leiſefreuen, ihren Sieg nichtim Kämmer⸗ 
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lein feiern können. Seinen Triumph follte die Welt ſehen; ſollten 
alle thronenden Vettern ihm neiden. Als er zur Bändigung der 
Magyaren mitgewirkt hatte, ließ er eine Medaille prägen, auf der 
Rußlands gekrönter Aar eine Schlange zertritt und mit ſeinen 
Flügeln das öſterreichiſche Wappen ſchirmt. Holſtein⸗Gottorpals 
Schutzpatron der Habsburg-Lothringer. Warum nicht? Eure 
Wajeſtät, ſchrieb am zwanzigſten November 1850 Neſſelrode an 
den jubilirenden Zaren, „haben aufden Schlachtfeldern Ungarns 
die Einheit der öſterreichiſchen Monarchie geſichertund dem wiener 
Kabinet die volle Handlungfreiheit wiedergegeben, fo daß es nun 
den ihm zuſtehenden Theil an der reorganiſatoriſchen Arbeit for- 
dern kann, die jetzt den alten Deutſchen Bund beſchäftigt.“ In 
dieſem Bericht ſteht auch der Lobſpruch: „Um die Zukunft Ruß⸗ 
lands nicht feſtzulegen, haben Eure Majeſtät ſorgſam vermieden, 
einem verfallenden Staate die Grenzen zu garantiren; ſtets aber 
blieb der Grundſatz Ihrer Regirung, den osmaniſchen Beſitzſtand 
einſtweilen zu erhalten. Die Macht, in der man früher den natür⸗ 
lichen Feind der Türkei ſah, iſt ihr treuſter Bundesgenoſſe und 
ihre feſteſte Stütze geworden. Der Vertrag vnn Hunkjar-⸗Iſkeleſſi, 
gegen den die Weſtmächte vergebens proteſtirt haben, iſt nur 
ſcheinbar vernichtet, in Wirklichkeit unter anderer Form verewigt. 
Seit den fremden Kriegsſchiffen die Einfahrt in die Dardanellen 
verboten ijt, find wir auf der Seeſeite gegen jeden Angriff ge- 
ſichert. Und die Orientwirren haben uns noch ein höchſtwichtiges 
Ergebniß geliefert: die Auflöſung des franko-britiſchen Bundes, 
der unſeren politiſchen Intereſſen jo feindlich und allen fonfer- 
vativen Regirungen fo gefährlich war. Eure Majeſtät haben ſich 
mehr als einmal gerechten Anſpruch auf den Dank Europas er⸗ 
worben.“ Noch aber zeigte Europa keine Luſt, dieſe Dankbarkeit 
zu bewähren; vielleicht, weil der Goſſudar auf Brunnows Rath 
nicht gehört hatte: „Ne demandons pas à nos alliés plus que leur amitié 
n'est en état de tenir!" Nikolai verlangte immer zu viel. Die Türken 
ſollten dem Mann dankbar ſein, der ſchon 1826, noch im erſten 
Jahr ſeiner Regirung, von dem GGeneralſtabschef Grafenddiebitſch⸗ 
Sabalkanſkij und dem Herzog Eugen von Württemberg Pläne 
zum Angriff auf osmaniſchen Beſitz geheiſcht hatte. Die Preußen, 
trotz Olmütz und Warſchau; »dites à Fritz de rester toujours le méme 
pour la Russie et de ne pas oublier les dernières paroles de papa": 
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Friedrich Wilhelm ließ die Worte des Zaren gehorſam in den 
Staatsanzeiger ſetzen. Die Oeſterreicher, trotz der Medaille, der 
Truppenmobiliſirung in Polen und Orlows herriſcher Anmaßung 
in der Hofburg. Das Wort Schwarzenbergs: „Die Welt wird 
über die Größe unſeres Undankes ſtaunen“ konnte man noch in 
Se Leegedeeher rere. MET Siybachfnad er d. 
lehnung ſeines Vorſchlages, die ruſſiſche Macht nur in Aſien gegen 
die Osmanli kämpfen zu laſſen) dem hochfahrenden Alexej Orlow 
erklärte, fortan werde er nur handeln, wie das Intereſſe und die 
Würde des Reiches ihm vorſchreiben, als er dann in Südungarn 
Truppen aufſtellte, das neunte Corps zwiſchen Donau und Theiß 
Quartier beziehen und Jellachichs kroatiſch-dalmatiniſches Corps 
in Kriegspräſenz ſetzen ließ, war kein Zweifel mehr, daß Oeſter— 
reich ſich zum Widerſtand gegen Nikolais Trachten bereit hielt. 
So weit wars im März 1854. Schon im Auguſt kam an Theodor 
von Bernhardi aus Warſchau ein Brief, in dem ſtand: „Der Feld— 
zug an der Oonauiſt, beſonders in Folge beſtändig einanderwider⸗ 
ſprechender Befehle und Gegenbefehle aus Petersburg, ſehr 
ſchlecht gegangen. Alle Generale ſind in Verzweiflung über die 
Gängelei von Petersburg aus. Der Kaiſer hat durchaus keine 
militäriſche Einſicht. Noch aber hoffen die Slavophilen, Mentſchi— 
fow werde, die Canaille“ (das Heer ber zum Krimkrieg verbün— 
deten Mächte) ins Meer werfen und der Weiße Zar in der Stadt 
Konſtantins den Frieden diktiren. Doch kraftlos fant die Hand her- 
ab, die nach dieſem Lorber gelangt hatte. Nikolai ſtarb, der Pariſer 
Friede brach Rußlands oſteuropäiſche Uebermacht und weder 
Alexander der Zweite noch deſſen kräftigerer Sohn hat je wieder 
aut von dem ruſſiſchen Recht auf Konſtantinopel zu reden gewagt. 
Felix Austria! Der Gefahr, ein Vaſallenſtaat zu werden und, 
im günſtigſten Fall, unter ruſſiſchem Protektorat künftig in Ger- 
bien und der Herzegowina zu herrſchen, war es entgangen. Hatte 
im Süden die Türkei als Nachbar behalten und damit eine Grenze, 
die, nach Metternichs Wort, ſicherer war als jedes Meer. Schon 
träumte Prokeſch-Oſten am Main von der Gründung eines by— 
zantiniſchen Reiches. Dieſer Traum konnte nur Wirklichkeit ers 
den, wenn Heſterreich in ein intimes Verhäliniß zu den großen 
Weſtmächten kam. Die mußten Habsburgs Sachwalter werden; 
ihm die Vorherrſchaft in Deutſchland und die italieniſchen Proz 
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vinzen ſichern und auf dem Balkan vorwärtshelfen. Allzu Gutes 
gönnte er ihnen nicht; „als an einem wohlgefälligen Traum“, 
ſchrieb er an Buol, Schwarzenbergs Nachfolger im wiener Mini- 
ſterium des Auswärtigen, „hänge ich an der Idee eines Krieges 
zwiſchen Rußland und England allein, wo Beide ſich abnagen und 
abſchwächen.“ Dahin kams nicht; und Prokeſch lag ſchon zwei 
Jahre im Grab, als, nach dem ſechsten ruſſiſch⸗türkiſchen Krieg, 
Englands Wille die Balkanſtellung Oeſterreichs ſtärkte. Die Aus⸗ 
einanderſetzung mit Preußen, dann die Zeit franzöfifcher Ohn— 
macht hatten eine neue Lage geſchaffen. Zwar dachte Beuſt gleich 
nach dem Krieg an ein auſtro⸗franzöſiſches Bündniß. Doch da 
Bismarck ihm ſagte, das neue Deutſche Reich wolle verſuchen, 
durch eine Verſtändigung mit Wien ſich vom ruſſiſchen Druck zu 
löſen, fand der Eitle, ſein Geiſt und der des berliner Kollegen 
paßten in einander wie der richtige Schlüſſel ins Loch. Und ehe 
der Herbſtzauber gewichen war, fiel Beuſt mit Hohenwart und 
Schaeffle und an ſeine Stelle trat Andraſſy, der die Nothwendig⸗ 
keit erkannte, das in Paris gährende Gift durch einen blocus moral 
zu iſoliren. Frankreich war nichtbündnißfähig. Noch im Mai 1874 
ſchrieb der Herzog von Decazes: „Tant que nous ne serons plus de 
ce monde, I Autriche restera le satellite obligé de la Russie et de l'Alle- 
magne; il faut le savoir et nous y résigner.“ In dem Dreifaiferver- 
hältniß lebte der brauchbare Theil der Heiligen Alliance wieder 
auf. Wil helm ging nach Peſersburg, Alexander nach Wien; zwan— 
zig Jahre lang hatte kein Zar die Hofburg betreten. Nach ſeiner 
Abreiſe ſchreiben Andraſſys Offiziöſe, den drei Regirungen fet 
die Verſtändigung über alle Orientfragen vollkommen gelungen. 
Auch Wilhelm kommt nach Wien; und bleibt ſechs Tage. Iſt die 
Reſtauration des franzöſiſchen Königthumes zu fürchten? Franz 
Joſeph ſoll mit dem Grafen von Chambord geſprochen haben 
(Mac Mahon deutet es in feinen, Mémoires inédits an) und ber 
Prätendent bat jon beruhigende Noten an die Kabinetegeſchickt. 
Höchſte Zeit zur Einigung aller monarchiſchen Feſtlandsgroß⸗ 
mächte. Bismarck und Gortſchakow, Andraſſy und Visconti-Ve⸗ 
noſta ſcheinen brüderlich zum Bunde geſellt. Frankreich iſteinſam. 
Um die Angſt zu verſcheuchen, läßt, ſechs Wochen nach den wiener 
Kaiſerfeſten, Decazes, der aus London ſehr ungern an den Quai 
d'Orſay übergeſiedelt ift, an die diplomatiſchen Vertreter der Res 
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publik ſchreiben: „Sans s'isoler des graves questions qui s'agiteng 
autour d'elle, la France se recueille et elle attend, avec la conscience 
de sa force et de sa grandeur, que l'ordre et le travail lui aient permis. 
de panser ses plaies et que le temps, qui seul peutpermettreauxévéne- 
mentsdel'histoire de porter leurs fruits, aiteffacé l'amertumede cesjours 
funestes qui ontsi profondément troubléle monde." Und es klingt wie 
Antwort, als Bismarckim Reichstag von, König Heinrich, Grafen 
von Chambord ſpricht und in einer Cirkularnote (die er als geheim 
bezeichnet, aber nicht geheim halten will) ſagt, wenn ein neuer Zu⸗ 
ſammenſtoß unvermeidlich ſei, dürfe Deutſchland den Franzoſen 
nicht die Wahl der ihnen günſtigſten Stunde laffen. Augufta ſchüt⸗ 
tet dem Botſchafter der Franzöſiſchen Republik ihr banges Herz 
aus. „Ich habe Ihnen ja warnend geſagt, daß Sie noch nicht am 
Ende Ihrer Leiden ſind und daß man Ihnen künftig ſchlimmere 
Schwierigkeiten machen wird, als Sie ſchon erduldet haben.“ So 
ſpricht die Frau des Kaiſers zu Gontaut-3Biron. „Hat man Sie 
wieder unfreundlich behandelt?“ Man: der arge Kanzler. Der 
Fremde iſt nicht ſo vom Haß geblendet. Alexander ſagt zum Ge⸗ 
neral Le Flö: „Beruhigen Sie ſich! Niemand will den Krieg. 
Auch Fürſt Bismarck nicht. Der Friede ift geſichert.“ Aber Gort- 
ſchakow arbeitet im Stillen. Als Gontaut-Biron in Petersburg 
iſt, hört er von dem betriebſamen Zwerg den Troſt: „Bismarck 
kann Ihnen nicht den Krieg erklären; die ganze moraliſche Meiz 
nung Europas wäre gegen ihn.“ Und bald danach kann Decazes 
in einen Privatbrief ſchreiben: „Der preußiſche Einfluß iſt in 
Petersburg gemindert. Geduld! Geduld! Geduld!“ Der Lenz 
bringt ihm noch eine Freude: Gladſtone fällt; und mit ihm die Poli- 
tik der Abstinenz von kontinentalen Angelegenheiten. D'Iſraeli, 
der neue Premier, träumt (fo ſchreibt Decazes) ſicher von palmer= 
ſtoniſchem Ruhm. Beweiſt auch früh, daß er die spirited foreign 
policy treiben will, die Lord Feuerbrand ſein Leben lang liebte. 
Auf die erfte Interpellation (Ruſſells) läßt er Derby antworten: 
„Ich glaube, der Verſuch, den Krieg zu hindern, würde die Mühe 
nicht belohnen; früher oder ſpäter: der Krieg kommt.“ Welcher 
Krieg? Einer, der über das Osmanenerbe entſcheiden ſoll? Aber 
Alexander beſucht in der nächſten Woche ja die Königin in Wind⸗ 
for... Da wird nichts verabredet. Der Zar geht nach Chiſlehurſt, 
ruft bei der Truppenſchau Eugeniens Sohn an ſeine Seite und 


26 Die Zukunft. 


biegt dem pariſer Wunſch aus, über Boulogne zurückzureiſen und 
ſich von den Vertretern der Republik begrüßen zu laſſen. Auch 
den Grafen von Paris hatte er empfangen und beſucht. Bona- 
parte und Orleans; die Enkel der Jakobiner mied er. Andraſſy 
ſagt in der Delegation, die Lage zwinge zur Aufbietung aller Wehr- 
kräfte. Noch aber bleibt Alles ruhig. In Europa. Der Horizont 
hat fid) geweilet. Rußland hat in Centralaſien zu thun; unterwirft 
Khiwa und bahnt ſeinem Handel den Weg durch Bokhara ins 
MWandſchureich. Frankreich hat fid) zum erſten Mal um Tongking 
zu kümmern. England freut ſich der Siege Wolſeleys über die 
Aſhantis. Sorgt zu gleicher Zeit für die Kontrole über den Guez- 
kanal. Und ſcheint an Konflikte mit Rußland nicht zu denken. 
Afghaniſtan fibt als Puffer Indien vor einem Einfall aus tur= 
keſtaniſchem oder bokhariſchem Gebiet. Erft als Stoljetow mit 
einer Kuſſengeſandtſchaft wie ein Retter und Suzerain von dem 
gefährlichen Khan Schir Ali aufgenommen, die engliſche Miſſion 
von den Afghanen gekränkt worden war, wurde ein operativer Ein- 
griff nöthig. Da aber hatte der Berliner Vertrag die Beſitzverhält— 
niſſe im europäiſchen Orient ſchon geordnet und Oejterreid) aus 
dem Druck der Drohung befreit, die Pranke des Bären zu ſpüren. 

Der Vückblick lehrt, daß beinahe alle heute umhaderten Fra— 
gen oft ſchon, im langen Lauf der Geſchichte, geſtellt, den wich— 
tigſten in den vier Sommerwochen des Berliner Kongreſſes Unt- 
worten geſucht worden ſind. Auch der Adriafrage. Als Salisbury, 
im Einverſtändniß mit Deutſchland und Rußland, den Oefter- 
reichern die Beſetzung Bosniens und der Herzegowina (und daz 
mit ein Hinterland für den dalmatiſchen Küſtenſtrich) angeboten 
hatte, wurde Italien nervös und ſein Erſter Vertreter, Graf Corti 
(„ein kleiner, häßlicher Mann, der wie ein Japaner ausſieht“, 
notirt Hohenlohe), kitzelte den Grafen Andraſſy mit der ſtumpfen 
Frage, von welchem Standpunkt aus die wiener Regirung an das 
Werk der Okkupation gehen werde. Faft barſch klang die Antwort: 
„Vom europäiſchenStandpunktaus; mehr habe ich nicht zu fagen“. 
Cortiſchwieg; und hat den Türken angedeutet, jeder fühlbare Ver⸗ 
Tuch, den öſterreichiſchen Vormarſch zu hindern, wäre als Kriegs- 
fall betrachter worden. Mit Englands Zuſtimmung. Trotzdem es 
mit dem Sultan ein Defenſivbündniß geſchloſſen, als Entgelt Cy⸗ 
pern eingehandelt und damit, nach dreißig Jahren, einen Traum 
feines Wortführers verwirklicht batte. In feinem Roman, Sans 


Epiphania. 27 


cred“ hat Benjamin D' Iſraeligeſagt: „England brauchtein neues 
Abſatzgebietfürſeine Baumwolle und darf nichtraſten, bis ingeru 
ſalem das Volk Turbane aus Kalifo trägt. England ſollnicht noch 
einmal ohne Lohn für die Türken arbeiten. Wir müſſen Cypern 
nehmen.“ Jetzt haters; heißt Earl of Beaconsfield, ijt, der als Jude 
Geborene, Führer des Feudaladels und Premierminiſter, wird in 
allen londoner Straßen bejubelt und von der Königin mit dem 
blauen Bande des Garterordens geſchmückt. Salisbury ſagte von 
ihm, der große Redner habe noch nie eine Karte von Kleinaſien ge⸗ 
ſehen; das Wittelmeergeſchäft aber hat der fteife Earl in Berlin 
klug und kühn geführt und den alten Gortſchakow (den Peter Shu- 
wal ow, eine abſolute Null“ nannte) ſchlau, außer in puncto Batum, 
übertölpelt. Den Türken ging es ſchlecht. Bismarck, ſchreibt Ra- 
ratheodory, „glaubt nicht an die Zukunft des Osmanenreiches. Da 
ihm alle Halbheit zuwider iſt, würde er einen Alttürken eher achten 
als einen Fezträger, der fid) europäiſcher Civiliſation anzuähneln 
ſucht. Was nicht für die Großmächte und ihr Verhältniß zu einan⸗ 
der Bedeutung hat, intereſſirt ihn nicht. Als die vom Sultan Be- 
vollmächtigten dem Plan, den Bulgaren Warna und den Sand— 
ſchak von Sofia zu geben, widerſprechen wollen, warnt ſie des 
Präſidenten ſtrenge Stimme, der Kongreßarbeit Hinderniſſe zu be- 
reiten, die er im Nothfall nicht nur mit Worten abwehren würde.“ 
And die Briten waren nicht freundlicher; warfen den Muſulmanen 
immer wieder blinde Verkennung des eigenen Nutzens vor. Frei- 
lich leugnet Beaconsfield jede Abſicht auf eine Theilung der Türkei 
und tröftet das „alte Reich, das von dieſer Hohen Berfammlung 
geſtützt werden ſoll“, mit der Erinnerung, daß auch England einſt 
Provinzen verloren habe. Doch das ſchönſte Wort ſchließt keine 
Wunde. Den Balkanſtaaten war der Kongreßſaal verriegelt; ihre 
Vertreter wurden nur als Bittſteller gehört. Hellenenherrlichkeit, 
gar die Glorie der Symeon und Stephan Duſchan: Das ſteigt nie 
wieder aus der Gruft. Darüber ſind alle Großmächte einig. Das 
Kleinzeug hat zu gehorchen. (Nur Albanien gehorcht nicht. Der 
Kongreßbeſchluß, der dem Fürſtenthum Montenegro Theile Uba- 
nien zuſpricht, kann nicht ausgeführt werden. Gegen Griechen und 
Montenegriner, bald auch gegen die Hohe Pforte ſteht der Albaner— 
bund auf, der, unter dem Bannerſpruch: „Gott ſchuf die Nationen 
vor den Religionen“, Chriſten und Muſulmanen vereintund erſt, 
nach zweijährigem Kampf, abrüſtet, als dem Fürſten Nikolaus 
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Petrowitſch ein anderes Beuteſtück ausgewählt ift.) Denn auf 
dieſem Spiel ſteht viel Größeres. England will ſich die Herrſchaft 
über die Wege nach Indien ſichern, Rußland von den Euphrat- 
quellen wegſchieben, feine Mittelmeermacht kräftigen, die Erſtar⸗ 
kung der Slaven hindern, Egypten erobern (und dafür den Frans 
zoſen Tunis gönnen; Karthago, ſpricht Salisbury zu Waddington, 
dürfen Sie nicht in der Hand der Barbaren laſſen). Deutſchland 
will Oeſterreich-Ungarn vor eine neue Aufgabe ſtellen, die den 
Blick von dem Glanz alter Reichszeit ſüdoſtwärts wendet, will 
fich ſelbſt, feiner Kultur und Wirthſchaft, mit Oeſterreichs Hilfe und 
mit dem Nimbus des Kongreßgebieters und Weltrichters, den 
Weg in den Orient bahnen, Italien, das gegen Frankreich zu 
brauchen wäre, zur Erkenntniß feiner Einſamkeit und ſeines An⸗ 
ſchlußbedürfniſſes bringen und, wie Karl Anton von Hohenzollern 
an feinen Sohn Karl nach Bukareſt ſchrieb,, Rußland und Frant- 
reich iſoliren, um die Hände frei zu haben“. Als die Großen er⸗ 
langt haben, was zu erlangen war, darf jeder feuchten Auges der 
Rede Beaconsfields lauſchen, die kündet, die Unabhängigkeit des 
Sultans, der auch in Europa Souverain bleibt, ſei des Welt- 
friedens werthvollſtes Pfand und alles Mühens ſchönſte Frucht. 


Pax britannica. 


Werden wir aus dem Gebüſch bon Saint⸗James's Court und 
vom Schauplatz der Botſchafterreunion bald ähnliche Töne hören? 
Oder wird, ehe dieſer Verſuch, in Vergangenes zurückzuleuchten 
und mit dem felben Lichtſtrahl Werdendes zu erhellen, vor eines 
Leſers geduldiges Auge kommt, das Schloß Heinrichs des Achten 
und der Queen Anne wieder leer ſtehen und die Diplomatenſchaar 
zerſtiebt ſein? Einerlei. Auf jeden Krieg folgt ein Friede. Und den 
Frieden, der den Balkankrieg endet, ſtiftet der Entſchluß großer 
und kleiner Weſtmächte, den Slaven lieber als den Germanen 
die Hegemonie auf dem Feſtland zu gönnen. Deutſchland plagt 
fih redlich im Helferdienſt, röftet fid) an dem Bewußtſein, für den 
Frieden zu ſchwitzen, und merkt noch nicht, daß es feindliches 
Planen hätſchelt und von der Minute ausſchlägt, was keine Ewig⸗ 
keit zurückbringt. Deutſchland rüſtet zur Jubiläumsfeier. 

Tout ressentiment s'éteint sur un cercueil. Alfred von Kiderlen⸗ 
Waechter iſt tot; und die harten Worte, die ihm gerade jetzt nicht 
erſpart werden durften, brauchen ihm nicht ins Grab nachzuhallen. 
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Regirte Recht und hätten die Führer großer Fraktionen die Zeit 
und den Willen, ſich um Internationales gründlich zu kümmern, 
dann konnte der Staatsſekretär die Veröffentlichung des ſechsten 
franzöſiſchen Gelbbuches über Marokko im Amt nicht überleben. 
Den dicken Band durchzuleſen, ift dem deutſchen Hirn Höllenpein. 
Nur auf einen Punkt ſei heute hingewieſen: weil er die Zeugniß⸗ 
kraft amtlicher Angabe, die Glaubwürdigkeit der ſchon von La⸗ 
boulaye verſpotteten verite officielle ermeſſen lehrt und mittelbar 
drum ins Revier des Balkanhandels gehört. Im Hochſommer 
1911 war vielfach, nicht von Schwätzern, erzählt worden, der Herr 
des Auswärtigen Amtes ſei bereit geweſen, den Franzoſen, „als 
Kompenſation“, die Kolonie Togo zuüberlaſſen. Schroffer Wider- 
ſpruch ſämmtlicher Offiziöſen. Nie, ſpricht Kiderlen in der Reichs⸗ 
tagskommiſſion (nicht im Plenum: alfo mit gedoppelter Pflicht zur 
Wahrhaftigkeit), niemals habe er ernſtlich daran gedacht, Togo ab⸗ 
zutreten. Zwanzigſter November. Am vierundzwanzigſten Juli 
hatte der Botſchafter Cambon an den Winiſter De Selves geſchrie⸗ 
ben: „Herr von Kiderlen hat mir geſtern abends geſagt:, Wirgeben 
Ihnen das ganze Togoland, das man die Perle unſerer Kolonien 
nennt, weil es mehr einbringt, als es koſtet. Sie bekommen alſo, ohne 
irgendwelche Einſchränkung, Marokko, Togo und Nordkamerun. 
Das iſt doch Etwas! Ich konnte den Werth ſeines Angebotes nicht 
beſtreiten.“ Der Miniſter antwortet: „Wir wollen Togonicht; der 
Gedanke, diefe deutſche Kolonie unſerem ahomeyeinzuverleiben, 
lockt uns nicht im Geringſten.“ Er beſinntſich dann aber, möchte Lo- 
go nehmen und hört im Auguſt, Kiderlen habe zu Cambon geſagt, 
die Oeffentliche Meinung fordere hartnäckig, daß Togo deutſch 
bleibe. Nach ſolcher Stichprobe werden nur die Allerfrömmſten 
fid) noch der Botſchaft freuen, die meldete, die berliner Regirung 
habe den Balkankrieg ſchon im Sommer vorausgeſehen und mit 
England ſeitdem intime Freundſchaft geſchloſſen. Kiderlen war 
ſtärker begabt als der Durchſchnitt; als politiſcher Kopf auch dem 
innig gehaßten Feind Warſchall beträchtlich überlegen und mit 
einer kyniſchen Grazie des Weſens auf ſeine Art liebenswürdig. 
Erſtens aber nur Diplomat (Balfanfaliber), nicht Staatsmann; 
unter Bülow für beſtimmte, deutlich abgegrenzte Aufträge ſehr gut 
verwendbar, doch völlig ungeeignet zu ſelbſtändiger Inſtruktion 
und ſtetiger Zügelführung. Ein beſtaunter Anekdotenerzähler, der 
auch auf den Gipfeln der Politik durch Anekdota Ruhm werben 
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wollte. Zweitens, als er nach ſechzehnjährigem Exil aus Poſten, die 
ihn nicht beſchäftigen konnten, zu Macht kam, ſchon verwüſtet und 
morſch; mit Krankheitkeimen, vor deren grauſiger Ausreife in eine 
Pſychoſe vielleicht nur der Tod ihn bewahrt hat. Hemmunglos ließ 
er ſich in jede Laune gleiten; leugnete, was nicht zu beſtreiten, be⸗ 
ſtritt, was erweislich war; wußte, wenn er die Wanderſtiefel an⸗ 
zog, nie, wohin er gehen wolle, nur, daß er dem Erſtbeſten derb mit 
dem Abſatz auf den Fuß treten werde; warheute ſackgrob, morgen 
der nettſte Kumpan und übermorgen ſüßſauer wie eine zu früh vom 
Strauch gepflückte Stachelbeere. Daß Deutſchland endlich wieder 
den Willen zukräftigem Handeln zeigen müſſe, ward ihm noch klar; 
nicht mehr, daß dieſer Wille anderen Ausdruck heiſche als einen 
durch unhöflich polternde Worte. Bismarck hatte Einiges hinter 
ſich, als er den eitlen Gortſchakow ſo ärgerte, daß der wüthende 
Greis Brille und Papier unter den Kongreßtiſch warf. Kiderlen 
konnte auf keine Leiſtung pochen. Und ſeit dem (auch nach der Meiz 
nung der vorgeſetzten Inſtanz) verunglückten Geſtus von Agadir, 
deſſen unſelige Wirkung ins Weiteſte noch heute nur die Klügſten 
der Zunft überblicken, war auch die Schwungkraft ſeines Willens 
gelähmt. Die Drohung, er werde den Franzoſen „ein zweites 
Agadir“ anrichten, nahm, im Herbſt 1912, Herr Cambon gelaſſen 
hin; weil er gewiß war, daß Kaiſer und Kanzler dem Anrich— 
ter abwinken würden. Schade um Kiderlen; um den bebenben 
Zauberlehrling, den die Fülle der Talente und das ſtolze Gefühl 
ſpezifiſchen Gewichtes in den Wahntrieb, den Hexenmeiſter ſpielen 
zu können. Für ſeinen Ruhm ſtarb er zu ſpät. Lange wärs nicht 
mehr gegangen. Die fremden Diplomaten murrten ſchon laut und 
mancher ſagte, mit dieſem Staatsſekretär dürfe man, um ſicher zu 
ſein, nur ſchriftlich verkehren: denn das geſprochene Wort werde, 
je nach der Launenwetterfahne, oft über Nacht in andere Wind- 
richtung gedreht. Auch wenn ſolches Mißtrauen grundlos war, 
blieb es ſchädlich; und bewies, daß ein Tüchtiger auf einem Platze 
ſaß, auf den er nicht taugte. Fürſt Bülow, der den bukareſter Ge⸗ 
ſandten 1908 zum Staatsſekretär machen wollte, ſchrieb an Hol- 
ſtein, er fei freilich nicht ficher, ob nach feinem nahen Rücktritt 
Kiderlen ſich halten könne; ahnte alſo wohl, woran es fehle. Die 
Ernennung wardamals nicht durchzuſetzen; trotzdem der zur Ver⸗ 
tretung Schoens Berufene in der bosniſchen Sache jede Weiſung 
klug ausgeführt hatte. Als ein im Dienſt Jüngerer Botfchafterge- 
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worden war, lugte Siberlen ſchon nad) dem Poſten bei der Dette 
Publique. Dann hat ein Rathlofer ſich ihn als Nothhelfer geholt. 
Seltſam und vielleicht nur phyſiologiſch zu erklären iſt, daß 

der Mann, den der Ruf einen Balkanſpezialiſten nannte, in der 
letzten Kriſis ganz verſagt hat. Den Weſten kannte er nicht. Wollte 
nie einſehen, daß durch ſein Fuchteln die lockere Triple Entente 
zu einem fürs Nächſte feſten Dreibund geworden, Italien nach 
Tripoli getrieben und die gewaltſame Liquidation des Osmanen⸗ 
reiches bewirkt worden ſei; niemals, daß ſeine laute Ankündung 
(in der Budgetkommiſſion), Deutſchland wolle die Möglichkeit des 
Einſpruches in das franzöſiſche Vorkaufsrecht auf den Rongo- 
ftaat erlangen, Belgien ins Lager der Weſtmächte gedrängt und 
zu raſcher Stärkung ſeiner Wehrmacht aufgeſcheucht habe. Aber 
er hatte zehn Jahre lang in Bukareſt geſeſſen und mußte das Ver⸗ 
hältniß der Balkankräfte kennen. So dachten ſelbſt feine Feinde; 
und neideten ihm den Glückszufall, der die Gelegenheit bot, in 
vertrautem Gelände ſich von der Agadirſchlappe zu erholen. Aller 
Augen warteten auf ihn. Vergebens. Noch im Spätſommer ſchalt 
ſeine Zunge die Balkanleute. Die, grollte der chroniſch Heiſere, 
werden, wenn ſie nicht mäuschenſtill ſind, von den Türken die 
chönſten Hiebe bekommen. Uns kanns recht ſein; verſchwinden 
dieſe Krüppelſtaaten von der Landkarte, ſo weint kein Europäer⸗ 
auge ihnen ein Thränchen nach. Daß ſie jämmerlich verprügelt wer- 
den, iſt ſo ſicher wie Sodbrennen nach einer durchkneipten Nacht. 
Schien nach der Kriegserklärung noch jo ſicher, daß in einer Bal- 
kanhauptſtadt der Vertreter des Deutſchen Reiches ſein Haus zu 
würdigem Empfang der türkiſchen Sieger vorzubereiten anfing. 
Als es dann ganzanders kam, ſtöhnte Kiderlens Mannſchaft: „Ein 
Skandal, daß die Außenpoſten uns ſofalſche Nachrichten geliefert 
haben!“ Mußte das Haupt der Centrale abernicht ungefähr wiſſen, 
was in Bulgarien für das Heer, in Serbien für die ruſſiſche Aſſeku⸗ 
ranz geſchehen war? Durfte Einer, der in Konſtantinopel mehr als 
einmal den betriebſamen Warſchall vertreten hatte, den Status der 
Türkei fo ſtockblind verkennen? Wenn er die Türkei, im Intereſſe 
der deutſchen Wirthſchaft und als Abzugsrohr für die Zankſucht 
und Gier fremder Mächte, erhalten, ſie uns gar zu Dank verpflichten 
wollte, mußte er in Sofia, Athen und Belgrad unſere Vertreter 
mit düſter umwölkter Stirn vor die Geſchow, Venizelos und Pa- 
ſitſch treten und den Freiherrn von Wangenheim zum Großweſir 
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ſprechen laſſen: „Nehmt Euch in Acht! Schickt nicht einen Reſerve— 
mann nach Haus und traut nicht dem Hirtenlied, das Euch mit 
der Verbürgung alten Beſitzſtandes einlullen will. Der Feind iſt 
ſtark; und ſiegt er, ſo gehts Euch ans Leben.“ Nein. Nicht der 
winzigſte Verſuch, die vier Könige einzuſchüchtern. Und für die 
Hohe Pforte das Troſtſprüchlein: Der status quo iſt Euch durch das 
einſtimmige Wort der Großmächte geſichert. Während die Brunſt 
aufflackert, ſollen Flammengaukelſpielchen das Auge der Deutſchen 
ergötzen. Von dem Preikaiſerbündniß, auf das Kiderlen hinſteuern 
wollte, darf man in der Stunde auſtro⸗ruſſiſcher Feindſchaft nicht 
reden; auch mit Potsdam und Baltiſch-Port nicht juſt in der 
Adventzeit prahlen, in der oſtpreußiſche Gutsbeſitzer nachts die 
Scheinwerfer der Ruſſen ſehen und deutſche Reſerveoffiziere Feld— 
uniformen für den Weichſelkrieg beſtellen. Doch ſchaut, liebe Lands⸗ 
leute, auf das gute, das faſt zärtliche Verhältniß zu Frankreich! 
(Herr Poincaré muß, um nicht ins Gerede zu kommen und als 
Thronwerberin Verſailles möglich zu bleiben, jeder ſeiner vielen 
Reden einen Trutzreim anhängen.) Und mit England gar wan- 
deln wir in einträchtiger Intimität. (Nicht die Wimper zuckt über 
Greys ſtarrem Antlitz; nicht eine Silbe dankt dem biederen Bet- 
terngruß.) Wo iſt Dein heller Menſchenwitz, armer Vorick aus 
Schwaben? Kiderlen war mürb geworden; haſchte nach Eintags⸗ 
erfolg, der Deutſchlands paſſive Politik verbergen ſollte, und ſah 
nicht, wollte nicht ſehen, daß die Stunde zum Handeln, zu kühner 
Ausnützung einer, Konjunktur“ geſchlagen hatte, deren Möglich— 
keiten die von 1878 ſo grellüberſtrahlen wie der Balkanbrand das 
berliner Salonfeuerwerk; und daß in dieſer Zeit nur ein Geblen— 
deter ſich der Eintracht mit den Weſtmächten rühmen durfte. 
Vonallen Kriegsſchauplätzen derletzten Jahrzehnte hat Eng- 
land, aus Aſien und Afrika, die beſten Beuteſtücke heimgebracht; 
ohne das Schwert gezogen zu haben. Soll der Oſteuropäerkrieg 
den ſaftigſten Lendentheil in die londoner Küche liefern und mit 
feinem Duft die von innerem Zwiſt Geärgerten vom Grill her won⸗ 
niglich tröſten? Egypten, Arabien, Balaeftina, ein Vorrecht in der 
kretiſchen Sudabai: Das wäre, mit verſtärkten Forts und Flotten⸗ 
ſtationen in Gibraltar und Malta, die ſichere Herrſchaft im Mittel⸗ 
meer; wäre für den Dardanellenwächter, den Gebieter im Suez⸗ 
kanal, den Schutzherrn Südperſiens und Afghaniſtans das Ende 
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der Furcht, einflinker, verwegener Feind könne zu Waſſer oder auf 
dem trockenen Weg plötzlich Indien gefährden; trüge mehr ein als 
der Kalikomarkt in Zion und müßte fogar Kitcheners Stirn ent⸗ 
wölken. Zu haben iſts; wenn nicht heute ſchon Alles, doch über⸗ 
morgen. Abbas Hilmi, der kluge, verſchlagene Khedive, ift unruhig 
geworden. Er fab fih ſchon im Khalifenmantel und muß nun fürch 
ten, daß feine egyptiſche Herrlichkeit bald verbleicht. Der Britenleu 
kann mit dem Schickſal der Türkei ſchalten, wie ihm beliebt. Er hebt 
die Tatze: ſie lebt, behält den dem Meerthorhüter gebührenden 
Landſtreifen, ſieht in ihre Kaſſen, die längſt nicht mehr den Be⸗ 
amtenſold hergeben können, neues Geld fließen; und ſtellt den ge⸗ 
horſamen Khalifen, deffen Befehl in Aſien und Afrika die Moham⸗ 
me daner dem blonden Eroberer unterthänig macht. Die Tatze packt 
zu: und während Frankreich in Syrien, Rußland in Armenien die 
dreifarbige Fahne hißt, Oſteuropa den Slaven zufällt, verweht der 
Wüſtenwind Osmans Samen. Blickt aus trübem Winter in den 
Herbſt zurück. Wie lange hats gedauert, bis die berühmte Kollektiv⸗ 
note der Großmächte fertig wurde? Achtzehn Tage. Am zwei⸗ 
undzwanzigſten September kam die erſte Anregung aus Paris; 
am zehnten Oktoberabend kann der Erſte Dragoman der Oefters 
reichiſchen Botſchaft den Herren der Hohen Pforte die Note übers 
reichen. England hat fie verzögert. Und von den Balkanregenten 
die ſie kommen ſahen, täglich, von Amtes wegen und aus der 
Zeitung, von ihrem Inhalt und deſſen Anpaſſung an die empfind⸗ 
lichen Nerven des kranken Mannes hörten, hat nicht einer je vor 
ihr gebebt. Alle haben haſtig weitergerüſtet; und die Drohung der 
Großmächte, dem Sieger keine territoriale Ausdehnung zu ges 
ſtatten, getroſt belächelt. Weil ſie wußten: Mit uns iſt Britania. 
Und wider Britaniens Willen? Keiner. Was in Saint Ja⸗ 
mes 's Palace geſchieht, ift nicht viel wichtiger als ein Gaſſenſpiel 
verlarpter Knaben, die mit Flitterſtern und Goldpapiermond ein 
Kreuzzugsſpektakel aufführen. Sobald die Großmächte wollen, 
zerflattert der Spuk. Den Fünfen, die in dem britiſchen Königs⸗ 
ſchloß bei britiſchem Roaſtbeef und Claret verhandeln, fehlt jede 
Luſt, die Waffen noch einmal aufzunehmen; fehlt beſonders das 
Geld. Die Signatarmächte des Berliner Vertrages konnten noch 
vor der Weihnacht den Friedensſchluß gebieten; über Makedo⸗ 
nien und Thrakien, den Sandſchak und den Epirus, Albanien und 
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Theſſalien, die großen und die kleinen Inſeln nach Willkür verfü— 
gen; brauchten dem Wunſch der Völker in der Downingſtreet nicht 
behutſamer nachzufragen als fünf Luſtren zuvor in der Wilhelm- 
ſtraße. Doch diesmal iſts ihnen nicht eilig; nicht nur, weil den Prä⸗ 
ſidenten keine Sehnſuchtaufdiekiſſinger Saline lockt. Diesmal muß 
es langſam gehen, damit Oeſterreich-Ungarn fühlen lerne, was es 
im alten Bund (der es zwingt, jeden Balkangewinn mit Italien 
zu kompenſiren) einbüßen, was im neuen erlangen kann. Und 
damit der Erdkreis die Schiedsrichtergewalt Englands ermeſſe 
und in Ehrfurcht den Dank zolle, der dieſem peacemaker ziemt. 
Einem Friedensſtifter, ders ſo leicht hat wie niemals noch einer. 
Denn ſeinen Zauberkreis trachtet kein Starker zu ſprengen oder in 
Zacken zu ſchlitzen. und dem Deutſchen wird zugemuthet, Loblieder 
zu fingen, weil feine Geſchäfts führer beſcheiden in dieſen Kreis 
getreten find. Wie der Sterne Chor um die Sonne ſich ſtellt ... 
Unfere Klage hielte den Tod der europäiſchen Türkeiund das 
Wachsthum der Slavenmacht nicht mehr auf. Aber wir haben 
fünfundſechzig Millionen Menſchen, zahlen für unſere Wehr in 
dieſem Jahr mindeſtens anderthalb Milliarden, find Oeſterreichs 
noch ficher und dürften in höheren Rang ſtreben, als eines Sa⸗ 
telliten iſt. Nur in Aſien kann, ohne die Laſt, die Koſten, den Zwang. 
zu Lug und Trug, die der Reſt des Europäerbeſitzes ihr aufbürdet, 
die Türkei genefen unb der Vormundſchaft wieder ledig werden. 
Dort iſt ihr alter Kraftquell, ihr ergiebigſter Menſchenſchacht, ihre 
größte und ſicherſte Einkunft, ihr Land an Umfang faſt der Hälfte 
Europas gleich. Dieſes Reich könnten wir ihr garantiren; gegen 
jede Einbruchsgefahr. Dann würde ſie bündnißfähig und wäre 
fortan nicht vom Verluſt des Khalifates bedroht. Den Balkan den 
Balkanſtaaten. Starken, ſatten, die von Rußland nichts zu hoffen, 
zu erbetteln haben und ihm drum nicht dienſtbar bleiben werden. 
Freundliche Achtung und von Knickerangſt freie Begünſtigung 
ihrer Wirthſchaft muß ihnen erweiſen, daß ſich mit den Deutſchen 
gut hauſen läßt. Konſtantinopel? Gern; darüber könnte kein Mos⸗ 
kowiter hinweg. Entgelt? Deutſcher Volkheit öffnet ſich der Weg 
bis ins Aegaeiſche, bis ins Schwarze Meer; und Oeſterreich-⸗Un⸗ 
garn blüht auf. England, Frankreich, Rußland ziehen den Strang 
nach der anderen Seite. Und wir ſind ſtolz darauf, daß wir mit⸗ 
zerren dürfen. Noch fehlt der Eine: der ſtill wollen kann. 
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== wird in jedes vorhandene Instrument, Flügel, sowie Piano eingebaut. 

Jed Musik freund der nicht in der Lage ist, eju Instrument vollkommen mit 

er 1 y der ITand zu spielen, verlange unseren Pracht-Katalog und 
Broschüre über Lyrist-Instrumente. 


von 
, Flügeln und 
Harmoniums 


in hervorragender Tonschönheit 


in allen Preislagen und Stilarten. 
Lyrist -Flügel von M. 2600 an, 
Lyrist-Pianos von M. 1600 an. 
e Gelegenheitsküufe stets am Lager. 


G. Hlingmann ® Co., Berlin SO. 
M Gegründet 1869. Pianoforte- und Flüselfabrik. Wiener Str. 46. 
Hoflieferanten Sr. Majestät des Königs von Spanien. 
Stadtverkaufsräume und tägliche Vorführungen: Bülowstrasse 11. 


Günstige Gelegenheit 


eine auserlesene Kollektion 


Menzel- 
Zeichnungen 


preiswert zu erwerben. 


Näheres zu erfahren unter H. A. 65 durch die Anzeigen- 
verwaltung der „Zukunft“, Berlin, Friedrichstr. 207. 


Künstler-Klause Carl Stallmann 
Jügerstrasse 14. Pilsner Urquell. 


Zur gefälligen Beachtung! a 
Der heutigen Nummer liegt ein Prospekt der Firma 


S. Fischer Verlag in Berlin 


rod worauf wir unsere Leser besonders aufmerksam machen. 
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| | Reiseführer | | 
Dresden - Hotel Bellevue 


Weltbekanntes vornehmes Haus mit allen zeitgemässen Neuerungen, 


- " am Paupt. ig Estes 8 

Düsseldorf ^; Hotel Germania 
Elektrisches Licht — Zentralheizung — Lift — Neu- | 
erbaute grosse Halle — Zimmer von 3 Mark an. 


22 am 
Köln nein Monopol-Hotel 
Ersten Ranges. Am Bahnhof und Dom. Zimmer 
von 3,50 Mark an. Mit Privatbad von 7 Mark an. 


Wiesbaden = Der Nassauerhof, e 


Hotel in freier 
bevorzugter Lage gegenüb. Kurpark, Kurhaus, Theater, 2 Bachdlser mit direkt 
eig. Kochbrunnenzufluß. 100 Wohnung. u. Zimmer mit Bad. Zander- Institut, 


TB Diätet. Kuren 


Zehlendort- West bel Berlin 


Wald-Sanatorium Dr. Hauffe 


Persönliche Leitung der Kur 
Ruhiger Landaufenthalt 


mibi ath Schroth ess 


Sanatorium 


Kurhaus Buchheide 


Kuranstalt 


Hainstein 
» — Stettin-Finkenwalde. — 
Eisenach Für Nervöse, Erholungsbedürftige, Herz- 
2 Wartburg gegenüber) und Stoffwechselkranke. 
Winterbetrieb. Dr. M. L. Köhler. Pension täglich 1-13 Mark: 


Leitender Arzt: Dr. Mosler. 


Priessnitz- Sanatorium 


räfenberg (Oesterr.- Schlesien) 
630 m ü. M. 
Eröffnet 1911. Für innere und Nervenkranke. Physikal.-diät. Heilverfahren. 
Ganzjährig geöffnet. 


Chefarzt Sanitätsrat Dr. Rudolf Hatschek. 


Dr Rosell Ballenstedt-Darz 
2 2 
a Sanatorium 
für Herzieiden, Adernverkalkung, Verdauungs- und Nieren- 
krankheiten, Frauenleiden, Fettsucht, Zuckerruhr, Katarrhe, 
Rheuma, Asthma, Nervöse und Erholungsbedürftige. 
iätische Anstal! z für alle physikalisch 
mi neuere Kurmittel-Haus "Aiii - 
höchster Vollendung und Vollständigkeit: Näheres durch Prospekte. 


100 Betten, Zer tralheizg., elektr. Licht, Fahrstuhl. 11 
ent Stets geöffnet. Besuch aus den besten Kreisen. 
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Poiytechnisches Institut Streli itz end. 
. . . erlin. 


Abt, für 


Maschinenbau, Elek- 
trotechnik, Helzung, 
Gas- u. Wasserfach, 
Handelsingw., Hoch- 
.| bau, Tiefbau, Eisen- 


u. Eisenbetonbau. 
Vierteljährlich neue 
Vortr. Kein Ferien- 
zwang. Alle Vor- 

A kenntn.berücks, da- 
her kürz. Studiend. 
5öLabor. Lehrwaerkst. 

Bl Jahresfre.ju. 1385. 
Programm umsonst. 


Retorm-Gymnesium Zürich | 


übernimmt die 
Vorbereitung von Erwachsenen (auch Damen) fürs 
Abitur in der Schweiz und in Deutschland, feraer die 
Vorbereitung fürs Züricher Polytechnikum. Beweg- 
liche Klassen, moderner wissenschaftlicher Unterricht. 
— Jührlich zirka 40 Abiturienten. — 


a — — — — — —-·ñ i EI 


O. Produktion bedeutendste 


Automobil-Fabrik Deutschlands 


ADAM OPEL, RÜSSELSHEIM a. M. 
Filiale Berlin W. 62, Courbierestr. 14 
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A. Schaaffhausen scher 
Gegründet 1848. B ankverein Gegründet 1848. 


Köln :: Berlin 
Aktienkapital und Reserven: 179000 000 Mark. 


Niederlassungen und Geschäftsstellen in: 
Beuel | Düsseldorf Krefeld Odenkirchen 


Bonn Emmerich | Moers | Rheydt 
Cleve ! Godesberg | Mülheim a. Rhein Ruhrort 
Duisburg | Grevenbroich | Neuss | Viersen 
Dülken Kempen Neuwied Wesei 


Wechselstuben u. Depositenkassen in Berlin und Vororten: 


I. Moabit 109 er 34-36 Charlottenburg: 
3rückenstrasse 14 rager Platz 4 7 
Französische Str. 55 Prinzenstrasse 33 Bismarckstr. 107 


Gertraudtenstr. 20-21 Rosenthaler Str. 58 Kurfürsten- 
Kronenstrasse 24 Warschauer Str. 58 damm 217 
Lindenstrasse 3 (ab 15. Januar 1913) | Stuttgarter Platz13 


Cöpenick: Potsdam: Schöneberg: 
Schlossstrasse 27 Nauener Strasse 27 Hauptstrasse 5-6 
Oranienburg: | Schmargendorf: Steglitz: 


Bernauer Str. 30 Hundekehlestr. 2-4 Schlossstrasse 25 


Ranka Handel lndustrie 


(Darmstädter Bank) 


Berlin Darmstadt Frankfurt a. M. 
Hamburg 


Düsseldorf Hallea.S. Hannover Leipzig Mannheim 
München Nürnberg Stettin Sirassburg i. E. etc. 
Aktien - Kapital und Reserven 192 Millionen Mark 

Centrale: Berlin, Schinkelplatz 1-4 


30 Depositenkassen und Wechselstuben in Berlin und Vororten 


Ausgabe von Welt-Zirkular- Kreditbriefen 


Zahlbar an über 2000 Plätzen bei ca. 3000 Zahlsteilen 
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mpelhofer Feld 


In den neu erbauten, asp! altierten Sirassen sind zurzeit eine grüssere 
Anzahl Häuser mit herrschaftlichen Wohnungen von 4-7 Zimmern 
fertiggestellt und per sofort zu beziehen. Die Häuser haben Zentralheizung. 

! Warmwasserbereitung, elektrisches Licht, Fahrstuhl etc. Einige 
Häuser sind auch mit moderner Ofenheizung ausge-tsttet, Sämtliche 
Wohnungen sind mit reichlichem Nebengelass versehen. Die Häuser ent- 
| sprechen in ihrem Ausbau den besten Bauten des Westens. Die | 

!  Hauptstrassen sind durch elektrische Bogenlampen beleuchtet. 

Die Verbindung ist die denkbar beste. Ausser den bereits 
vorhandenen 5 Strassenbahnen 70, 3, 96 E, 9% und 35 werden zwei neue 
| Linien noch im Laufe dieses Jahres in Betrieb genommen. Die Fahr- 
| zeiten vom Eingang des Tempelhofer Feldes betragen: 
| 
i 


nach dem Halleschen Tor ca. 7 Minuten, 

der Leipziger Ecke Charlottenstrasse ca. 15 Minuten, 
der Ritterstrasse—Moritzplatz ca. 15 Mi, uten. 

dem Dónhoffplatz ca. 15 Minuten. 


Bayerisches Viertel. 


Unser, diesseits des Stadtparks, 
| zwischen den Untergrundbahnhöfen 
| Bayrischer Platz und Stadtpark 
am Rathaus belegenes Gelände 
wird jetzt baureif hergestellt. 
Wir stellen das Terrain parzellen- 
weise zum Verkauf. Auskunft im 
Bureau, vormittags 10 bis 1 Uhr. 


 Berlinische Boden- Gesellschaft 


Cbarlottenstrasse 60"! 
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Akticn-Brauerei Frieüriensn am. Bilanz per 30. September 1912. 


Bilanz per 30. September 1912, 


Aktiva; pf Aktiva A 4 
An Grundstücks-Konto . . . — | Grundstück-Conto ,. 186 813 59 
„ Gob&ude-Konto . . . . . 194400 Gebäude-Conto . . . . 299 131:18 
„ Neubau- Konto 4 113:4|53| Maschinen- Conto 243 899 88 
» Grundstück und Ausschank. Utensilien-Conto 3 tete at 54 802/31 
lokal „Belvedère“ . . 41292280 | Dampfmaschinen-Conto.... . . 10565164 
* Grundstück-Konto Freien. sigo Fuhrwerks-Cono o. =) 
waldea O.. 5 19160L— | Kautions-Conto o 1147,82 
s Maschinen- u Geräte-Konto | 137129 35 | Waren-Conto „. . 22... 334 88870 
„ Künl-Anlage-Konto . . . 3816450 | Conto-Corrent-Conto . ... 697 43162 
» Elektrische Anlage-Konto . 24332160 | Bankier-Guthaben , . . . 14275774 
Fas'aren-Konto . . 6 089135 | Cassa-Conto . ........ 17 61507 
55 Fiaschenbier-Utensilien-Kt. — | Hypotbeken-Amortis.-Conto . 67 762 40 
„ Pferde- und Wagea-Konto 40015150 | Conto für Beteiligungen s 
„ Restaurations -Inveotar-Kt. 6984740 | Patent-Lonto . .. ... LL. 
„ Mobiliar-Konto . . l—-|Werkzeug-CCono o 
„ Niederlagen - Einrichtung: 
Konto 8 2 300 — 
„ Assekuranz- Konto PR: 9397 15 
s Unterstützungsfonds- m Passiva. 
Effekten-EKonto . . . 446 — | Aktien-Kapital-Cont: 
> Kautions-Effekten-Konto . 16354 80 an DE 
„ Hypotheken-Konto. . . .| 70800 — Rosorvetonds-Conto ° |. 
„ Ava-Konto . . . -ef 2080; — | Dividenden-Conto . . . . . 
» Konto Korrent-Konto. | .| 92631 Conto-Corrent-Conto | | |} 
» Kassa-Konto . . CM 25041 Reingewinn 
„ Bestände an Bier und = r 
Materialien. . .| 392311 8 4781 881.25 
U 
- Die auf 13 %, festgesetzte Dividen.ie 
Passiva. M. bf 2 5 ein 
Per Aktien-Kapital-Konto . . 3000400) — wird mit M. 130 gegen Einreichung 
„ Heservefonds-Konto . . .| 27630089 | des Dividendenscheines 1911/12 sofort 
» Talonsteuer-Reserve-honto| 6000 —vei der Gommerz- und Disconto-Bank, 
» Brauerei- und Mälzerei- " 
Berufsgenossenschalts- der Nationalbank für Deutschland 
Roserve-Konto; EET 10 — und Herrn A. Hirte in Berlin ausgezahlt. 
S Hypotheken Konto, <: EM 36.93 Berlin, den 28. Dezember 1912, 
5 Aa ene Konto . . vr. " 
Aval-Konto. . . mm i 
oe Fabrik isolirier Drähte. zu 
» Gewinn- und Verlust-Konto 


7 = . 
Die Auszahlung der Dividende von 276 elektrischen Zwecken 
erfol.t sofort bei der Nationalbank für 
Deutschland, Behrenstrasse 68,69, mit 


M.12.— gegen Auslieferung desDividenden- (vorm. CJ. Vogel Telegraphendraht-Fabrik) 


scheines der Arne M. IE une. mit 8 
e der ee Autiengesellschaft, 


Ostelhische. Spritwerke. Akliengesellschall 


Auf Grund des von der Zulassungsstelle genehmigten und bei uns erhältlichen 
Prospekts sind 


Nom. M. 500 000 neue Stamm-Aktien 
500 Stück No. 1601—2100 über je M. 1000 Nennwert 
und 
Nom. M. 1000000 neue Vorzugs-Aktien 
1000 Stück No. 1401—2400 über M. 1000 Nennwert, 
im Dividendenbezug auf 5% beschränkt, zu 104% kündbar 


aum Handel und zur Notiz an der Berliner Börse zugelassen. 
BERLIN, im Dezember 1912. 


Mitteldeutsche Creditbank. 
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alle Hautunreinigkeiten und 
Hautausſchläge wie Miteifer, 
Finnen, Blütchen, Flechten, Haut- 
röte, Pickeln, Puſteln uſw. zu 
vertreiben, beſteht in täglichen 
Waſchungen mit der echten 


$teckennferd - 
Seerschieiel:Seife 


von Bergmann & Co., Radebeul. 
a Stück 50 Pf. Ueberall zu haben. 


D. R. P. Patente aller Rulturs 

Damen, die sich im Korsett unbequem fühlen, ar 
elegant, modegerecht und doch absolut gesund kleiden 
wollen, tragen „Kalasiris“. Sofortiges Wohlbefinden 
Grösste Leichtigkeit u. Bequemlichkeit. Kein Hochrntschen. 
Norzügl Halt im Rücken. Natürl. Geradehalter. völlig 
freie Atmung und Bewegung. Elegante, schlanke Figur. 
Für jeden Sport geeignet. Für leidende und korpulente 
Damen Special-Fagons. Jllustr. Broschüre und Auskunft 
kostenlos von „Halasiris* G. m. b. N., Bonn 3 


Fabrik und Verkaufsstelle: Bonn a. Rhein. Fernsprecher Nr. 369. 
Kalasiris-Spezialgeschüft: Frankfurta. M., Grosse Bockenheimerstr.17. Fernspr. Nr.9154 
Kalasiris-Spezialgeschüft: Berlin W. 62, Kleiststr. 25. Fernsprecher 6 A, 19173, 

Kalasiris-Spezialgeschäft: Berlin SW.19, Leipzigerstr. 71/72. Fernsprecher I, 8830, 


. Fragen Sie 
in jeder Kunsthandlung 


— 


Chauffeur - Lehr- 
Anstalt amtlich anerkannt 


Vorkenntnisse nicht nötig. Theoretisch- 
prakt. Rusbitdung. Eig. Lehrwerkstätte 


Kostenloser Stellennachweis 
Grossberliner 


Auto-Fachschule 
Berlin 


Bülowstrasse 92 
Eintritt taglich Prospekt gratis 


In 2. Auflage erschien sooben: 


Die Grausamkeit 
mit bes. Bezugnahme auf 
Sexuelle Faktoren. 
Von Il. Rau. 

Mit 22 Illustrationen. 4 M. Gebund. 5½ M. 
— Nur für starke Nerven! Fa 
Sexuelle Verirrungen: 
Sadismus u. Masochismus 
Von Dr. E. Laurent übers. v. Dolorosa. 

6. Aufl. 5 M. Geb. 6 M. 
Russische Grausamkeit 
Einst u. Jetzt. Ein Kapitel aus d. Gesel.“ 
der öffentlichen Sittlichkeit in Rußland*i 
297 S. m. 12 Illustr. M. 6,—. Geb. M. 7.50. 


Ausführliche kulturgesch. Prospekte gr. tr- 
H. Barsdorf, Berlin W. 30, Barbarossastr. 21 UI. 


Verlangen Sie sofort 
Neuen Be mit farbiger 
Probe und 1500 Abbildungen 
für 1 Mark franko 
von EA.Seemann Leipzig10 
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laschengär - Frucht - Sekt! e 


Marke Bürgermeister - Sekt. 


Im Geschmack und Aussehen von Traubenwein-Sekt nicht zu 


unterscheiden, aber noch nicht halb so teuer. Leicht und 

sehr Lekómmlich. Nur 10 Pfg. Steuer. Aucn in eleganter 

neutraler Ausstattung. Zu beziehen durch den Weinhandel 
oder ab Fabrik. 


F. Lehmkuhl, Hamburg 21. 


Mitteldeutsche Privat-Bank, Aktiengesellschafl 


Aktie: Kapital 60000000, Mark. — Reserven ca. 7 300000, — Mark. 
MAGDERURG — HAMBURG — DRESDEN — LEIPZIG. 


Zweigniederlassungen bezw. Geschäftsstellen in 
Aken a. E., Aue i. E., Barby a. E., Bismark i. Altm., Burg b. M., Calbe a. S., Chemnitz, Dessau, Egeln 
Eibenstock, Eilenburg, Eisenach, Eisleben, Erfurt, Finsterwalde N.-L., Frankenhausen (Kyffh.), 
Gardelegen, Genthin, Halber-tadt, Halle a. S., Helmstedt. Hersfeld, Hettstedt, Ilversgehoten, 
Kamenz, Kloetze i. Altm., hangensalza, Lommatzsch, Meissen, Merseburg, Mühlhausen i. Th., 
Neuhaldensleben, Nordhausen, Oederan, Oscher leben, Ost:rburg i. A., Osterwieck a. H., 
Perleberg, Quedlinburg, Riesa, Salzwedel, Sangerhausen, Schönebeck a. E, Schöningen i. Br., 
S.bnitz, Sondershausen, Stendal, Stollberg i. E., Tangerhütte, Tangermünde, Thale a. H., Tor- 
gau, Weimar, Wernigerode a. H., Wittenberg (Bez. Halle), Wittenberge (Bez. Potsdam), 
Wolmirstedt (Bez. Magdburg), Wurzen 1. S., Zeitz, Kommandite i. Aschersleben. 
— Ausführung aller bankgeschüftlichen Transaktionen. - 


von Dramen, Gedichten, Romanen etc. bitten wir, 
zwecks Unterbreitung eines vorteilhaften Vor- 
schlages hinsichtlich Publikation ihrer Werks in | 
Buchform, sich mit uns in Verbindung zu seizen. : 
Modernes Verlagsbureau Curt Wijani | 
21/22 Johann-Georgstr. Berlin-Halensee. ] 


Gerolds veredelter 


Bester vollwertiger Bohnenkaffee, 
— aueh tür Nervöse, Herz und Magen leidende 
p. Pid. M. 1,60 — 1,80 — 2,00 — 2.40. 
Spezialmarke der Firma. (dnd 25 
nter den Linden 24. 
Johannes Gerold Yüizsweirasse J. 
Hofl Sr Kgl. Hoheit des Kronprinzen. 
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Mereſchkowski: Alexander 1. | 


Hiſtoriſcher Roman. Geh. M. 8.—, gebd. M. 10.—. 
Luxus⸗Ausgabe M. 18.—. 


Ein neuer Noman des Verfaſſers des berühmten Leonardo da Vinci, 
der als unmittelbare Fortſetzung von Tolſtois Krieg und Frieden 
gelten kann! Dieſer ruſſiſche Kaiſer iſt eine der intereſſanteſten 
perſönlichkeiten der neueren Geſchichte. Auch bie ruſſiſche Gegen: 
wart lernen wir aus dem Roman verſtehen: beſonders wichtig 
zu einer Zeit, wo die ruſſiſche Politik von fo ausſchlaggebender 
Bedeutung iſt. 


€ r n ft Lothar 


Die Einſamen. Novellen. Geh. M. 3.—, 
gebd. M. 4.—. 


Neue Freie Preſſe: „Ernſt Lothars Kunſt wirkt natürlich und reich. 
Da iſt alles großer, ſtarker Wellenſchlag des Talents.“ Í 


Der ruhige Hain. Ein Gedichtbuch. Geb. 
M. 2.—, gebd. M. 3.—. 


Oeſterr. Rundſchau: „Eine Seele ſchwingt in dieſem Buche, eine 
Dichterſeele ..“ 


Die Raft. Gedichte. Geh. M. 2. —, gebd. M. 3.—. 


Neifſte Gedanken, reinſtes Gefühl, tiefſte Naturbetrachtung geſellen ſich 
hier zu einer vollendet edlen Form. Aus jedem einzelnen Vers redet ein 
Berufener. 


R. Piper & Co., Verlag, München 
Ein Buch der Wahrheit über England In Indien! 
Die Baladere ion Franz Sikina 


1912 376 Selten 8° Gebunden 4 Mark 


Aus einer längeren Besprechung der „Post“ Berlin: 
Wir können Franz Siking nur dafür danken, dass er den Mut 
hatte, dem frechen England die Wahrheit ins Gesicht zu 
schleudern und wollen wünschen, dass viele sich durch 
ihn über das schändliche Treiben des „perflden Albion“ in 

dem gottgesegneten Lande Indiens belehren lassen werden. 


VERLAGSBUCHHANDLUNG :: SCHULZE & Co ı: LEIPZIG | 
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mit dem Doppelſchrauben⸗Poſtdampfer 
a „Cleveland“. 


Abfahrt von Hamburg Anfang Januar 1913 
mit einem beliebigen Dampfer der Hamburg-⸗Amerika Linie nach New Pork. 
Bahnfahrt von New York nach San Franciscu, Abfahrt von San Francisco 
am 6. Februar 1913. Beſucht werden die Häfen: Honolulu, g)ufofjama, 
dreizehntägiger Aufenthalt im buntbelebten Japan (Jifibeng Tokio und 
Tempelſtadt Nikko), Kobe (Kioto, Nara), Nagaiali, Tſingtau, Hongkong 
(das urchineſiſche Canton), Manila. Batavia (Buitenzorg), Singapore, 
Mangoon, Diamond Harbor (Kalkutta, Darjeeling, Venares, Himalaya, 
ſiebzehntägige Durchquerung Indiens mit feinen Wundern, Beſuch Delhis, 
Agras uſw.), Colombo (paradieſiſche Tropenbracht), Bombay, Suez (drei Tage 
Aegypten), Port Said, Neapel, bon da Weiterfahrt über Gibraltar, South ⸗ 
ampton nach Hamburg. Reiſedauer von Hamburg bis Hamburg ungefähr 
4 Monate. Fahrpreiſe von Mk. 2850.— an aufwärts, einſchließlich der 
hauptſächlichſten Landausflüge. : 
Alles Nähere enthalten bie Proſpekte. 


hamburg⸗Amerila Linie,. Fr. Homburg. 


schliessung in England, rechtsgültig in allen Staaten, besorgt 

schnellstens: internationales Auskunfts-, Rechts- und Reises 

bureau BROCK’S Ltd., 188, The Grove, Hammersmith, London, W. 
Prospekt No. 51 gratis. Porto 20 Pl. Verschlossen 40 Pf. 


Karlsruher 
Lebensversicherung 


auf Gegenseitigkeit. 


Ende 1911 Bestand: 751 Millionen Mark. 
Alle Überschüsse den Versicherten. 
Unanfechtbarkeit, Unverfallbarkeit, Weltpolice. 


i FRANZÖSISCHER COGN i 
OGNAC MARTEIL Natürliches Erzeugnis Eu 
J&F Cognac-Districte geernteten 


und destillierten Weinen. — 


gegründet 1715. : Preis M. 7.50 bis M. 30 p. Fl. 


Kronenberg & Qo., Bankgeschäft. 


Berlin NW. 7, Charlottenstr. 42. Telephon Amt I, No. 1408, 9925, 2940. 
Telegramm. Adresse: Kronenbank Berlin bezw. Berlin Börse. 
Besorgung aller bankgeschäftlichen Transaktionen. 
Spexialabtellung für den An- und Verkauf von Kuxen, Bohranteilen 
aud Obligationen der Kali-, Kohlen-, Erz- und Oelindustrie, sowie 
Aktien obue Börseunotiz. 

An- und Uerkant von Effekten per Kasse, auf Zeit und auf Prämie. 


von Tresckow 


Königl. Kriminalkommissar a. D. 


Zuverlässigste vertraul. Ermittelungen und 
Beobachtungen jeder Art. 
Berlin W. 9, Tel: Amt Lützow, No. 6051. Potsdamerstr. 134a, 


om ARLSBA | SPRUDELSALZ 


2 istdas allein echte Karlsbader MA 
Vor Nachahmungen und Fälschungen wird gewarnt. 


= Angrenzend Sohrelberhau. = 
Bade- und Luft-Kurort 


„Zackental“ 


Tel. 27. (Camphausen) Tel. 27. 
Bahnlinie: Warmbrunn- Scbreiberhau, 


Petersdorf Im Riesengebirge 


Erholungsheim 


Hötel Sanatorium 
Neuzeitliche Einrichtungen. Waldreiche, 
windgeschützte, nebelfreie Höhenlage. 
Zentr. d. schönst, Ausflüge in Berg u. Tal, 
Luftbad, Uebungsapp, alle electr. (sehr 
billig, da eig. Electr.-Werk) u. Waszer- 
anwendungen (ausschliesslich kohlen- 
süurereiches Quellwasser). 
Zimmer mit Verpflegung von M. 6.— ab. 
Im Erholungsheim u. iiotel Zimmer nit 
Frühstück M. 4.— täglich. 
Näh.: Camphausen, Berlin SW. 11. 


Wirkungs-Unterachlede vornehme seelisch- 
intime Zeugn. enth. d. Prospekt üb. ganz be- | 
stimmte Charakt.-Analys. Briefl. handschr. 
seit 20 Jahr. Für erweckte höh. Interessen- | 
Grade! „Flüchtiges“, sow.Nachn.u. Mark. un- 
zulässig. P. Paul Liebe, Augsburg I, Z.-Fach. | 
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In ail Ihren 
vertritt und berät 


Sienersachen Sie fachmännisch 
aas STEDETKONEOT c. m. v.n. 


Berlin SW. II. GroBbeerenstr. 95 
Tel.: Amt Lützow 7365. 
Prospekt „D“ frei. 
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Eden Hotel 


| Berlin W., Kurfürstendamm l : 


F " am Zoologischen Garten 


| Neu eröffnet 
Grösster Komfort 


i 5 Uhr-Tee » Restaurant o Terrasse j 


Inhaber: Alfred Walterspiel 


Besiizer des Restaurant Hiller Unter den Linden 


ckirischeleiz. u. Koch- 
Apparate 


pM Ausstellung s AEG 


fürHaushalfuWerkstaft 
Königgräfzerstr. 4 


n 
Für Inferate verantwortlich: Alfred Weiner. Druck von Pak & Sarleb G. m. b. 5. Berlin W.57. 


